Nummer 24 Berlin, den 25. Dezember 1927 112. Jahrgang 


Militär Wochenblatt 


Unabhängige Feitſchriſt für die deutſche Wehrmacht 


Bauptſchriſtleitung: Generalleutnant a. d. Conſtantin v. Altrock, 
Charlottenburg 2, Berliner Straße 23, Fernruf: Steinplatz 10116 + 


ſätze iſt nur mit Genehmigung der Schriſtleitung geſtattet + Das 
„Militär- Wochenblatt“ erſcheint am 3., 11., 18. und 25. jedes Monats + 
Alle für die Schriftleitung beftimmten Juſchriften find nur an die Der Bezugspreis beträgt vierteljähbrlih m. 3,80, bei 
vorſtehende Adreffe zu richten + Uachoruck und Überfegung der Aufs | unmittelbarer Zuftellung unter Kreuzband M.4,% 
m Stellungen nehmen alle Poftanftalten, Buhhandlungen und der Verlag un ———— — 


verlag E. S. Mittler & Sohn, Berlin Swos, Kochſtr. os / Fernſpr.: Zentr.10736-10739, 8032 / poſtſcheckkonto: Berlin Ur. 540 


1 „Perſonal⸗Veränderungen (Heer, Marine). — Gas über Deutſchland. Dr. Lepſius. — Allgemeine 
Inhaltsüberſicht: Abrüſtung zur Luft gemäß Verſailler Diktat?? Die Kriegsflugzeuge nebſt Reſerven aller Staaten. 
Blr. — Erſte Hilfe Verunglückter bei aerochemiſchen Angriffen. — Militäriſche Jugendausbildung in Frankreich. — 
Zuſammenſchlüſſe in der chemiſchen und ſchweren Rüſtungsinduſtrie Englands und Frankreichs. — Die Beſetzung des Rhein⸗ 
landes. Oberſtlt. a. D. Mende. — Ölpolitit und angelſächſiſcher Imperialismus. Genlt. a. D. Ernſt v. Reuter. — Die engliſche 
Motortruppe. — Eine Rechtfertigung des Dardanellenunternehmens durch deſſen Führer, General Sir Jan Hamilton. 
A. v. U. — Feldmarſchall Sir William Robertſon über die Nutzloſigkeit von Kriegen. A. v. U. — Das Militärbibliotheks⸗ 
weſen in Frankreich und Polen. Dr. Friedrich Stuhlmann. — Zum Aufſatz: „Wieder Schützenlinien?“ — Wohnungs⸗ 


belange der Militärperſonen. Stadtrat Dr. Lehmann⸗Liegnitz. — Eingeſandt: Reiſebericht aus Rumänien. — Neue Folge 
taktiſcher Aufgaben. Takliſche Aufgabe 10. — Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 3. — Löſung der tſchechiſchen Aufgabe 2. — 
Heere und Flotten. — Aus der militäriſchen Fachpreſſe. — Verſchledenes. — Offizier⸗ und Truppenvereinigungen. — 


Familiennachrichten. — Anzeigen. 


Gas über Deutſchland. 


Laut Einleitung des Abſchnittes 5 des Verſailler Diktates 
wurde Deutſchland nur deshalb entwaffnet, um anſchließend 
die Entwaffnung aller Völker durchführen zu können. Tat⸗ 
ſächlich haben ſeither außer den wehrlos gemachten Mittel— 
mächten alle anderen Völker auf gerüſtet, und zwar in 
einer noch nie dageweſenen Weiſe, wie u. a. an der Hand 
der Eröffnungen von Lloyd George im „Militär⸗ 
Wochenblatt“ Nr. 23 vom 18. 12. 1927, Spalte 841 bis 844, 
zahlenmäßig nachgewieſen wurde. Oft ſchon iſt in dieſen 
Blättern auf die völlige Wehrloſigkeit Deutſchlands in allen 
ſchlachtenentſcheidenden Richtungen hingewieſen worden. 
An der Spitze der Deutſchland bedrohenden Gefahren 
ſteht beſonders ſeine völlige Wehrloſigkeit zur Luft. 
Unter Hinweis auf den nachſtehenden Aufſatz: „Allgemeine 
Abrüſtung zur Luft gemäß Verſailler Diktat??“, muß feſt⸗ 


geſtellt werden, daß es in ganz Deutſchland keinen 
Ort gibt, der nicht zu jeder — unſeren vorausſicht⸗ 
lichen Gegnern genehmen — Stunde in kürzeſter Friſt 


durch feindliche Brifanz-, Brand- oder Gas⸗Luftangriffe von 
Grund aus zerſtört werden könnte. Das iſt ein für ein 
großes hochſtehendes Volk von 63 Millionen Einwohnern un- 
erträglicher Zuſtand, aber immerhin geeignet, deutſche Einig— 
keit zu fördern; denn wahllos werden die Luftangriffe jeden 
Deutſchen faſſen; ſtehe er politiſch rechts oder links, ohne Rück⸗ 
icht auf religiöjes Bekenntnis, auf Mann oder Frau, Greis 
oder Kind. Allmählich beginnt ſich das Grauen vor dem Kom— 
menden zu regen, doch find wir Deutſchen noch weit davon ent- 
fernt, uns unſerer ſchickſalsſchweren Lage voll bewußt zu ſein. 


fertigen unter Garantie tadellosen Sitzes zu mäßigen Preisen und entgegenkommenden 
Konditionen an, auch unterhalten wir ständig großes Lager bestverarbeiteter Anzüge u. Mäntel 
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Aus der ausländiſchen militärifchen und ſonſtigen Fach- 
literatur läßt ſich entnehmen, daß ſich die erſten Angriffe zur 
Luft gegen das deutſche Hinterland richten werden. Die 
erſten Feindſeligkeiten werden alſo die friedliche deutſche 
Bevölkerung treffen, die bisher völlig wehrlos und ahnungs 
los derartigen Luftangriffen preisgegeben iſt. Da iſt es 
hohe Zeit, rechtzeitig vor dieſen bevorſtehenden Luftangriffen 
zu warnen und durch Belehrung in Rat und Tat, wie durch 
Bereitſtellung von Schutzmitteln uſw. die Bevölkerung vor— 
zubereiten. 

Zu dieſen Zeilen hat uns eine Flugſchrift angeregt, die, 
aus dem Ruſſiſchen überſetzt, von der Sowjetregie 
rung herausgegeben, blitzartig auch die unſerem deutſchen 
Lande drohenden Gefahren enthüllt und die Mittel zur Ab 
hilfe andeutet. Es handelt ſich um eine deutſche Bearbei— 
tung der „Chimija w woinje“ (Chemie im Kriege) vom 
ruſſ. Ing. chem. J. M. Libiſon, aus der Bücherreihe 
des Aviachim⸗Moskau. Es iſt verdienſtvoll vom 
Verlage E. S. Mittler & Sohn, aus der Sorge für unſere 
deutſche Zukunft heraus uns dieſe Schrift“) vermittelt zu 
haben. Um ſo mehr, als gerade die Rote Armee auf dem 
Gebiete des Gaskrieges und der Gas- bzw. Briſanzabwehr 
ſehr wertvolle Arbeit geleiſtet hat und auch ferner leiſten wird. 
Die Schrift gibt eine kurze Entwicklung der Kriegstechnik, 
der Erplofivjtoffe, der Charakteriſtik von Treib- und Briſanz 
exploſivſtoffen, wie der Gaskampfſtoffe und ihrer Geſchichte. 


) „Gas über Deutſchland.“ Aus dem Ruſſiſchen überſetzt 
von Ernſt Willy Thoms. Verlegt bei E. S. Mittler 
& Sohn, Berlin SWö68, Kochſtr. 68/71. Preis: 1 RM. 
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Die Gasangriffsformen wie die verſchiedenen Arten der 
Gaskampfſtoffe ſind in dieſen Blättern ſo oft behandelt 
worden, daß wir darüber hinweggehen können, zumal auch 
aus berufener Feder nachſtehend ein Aufſatz „Erſte Hilfe Ver⸗ 
unglückter bei aerochemifchen Angriffen“ bereits vorliegt. Wir 
übergehen daher die geſchichtliche Entwicklung und die Er⸗ 
fahrungen des Gaskrieges und beginnen mit dem Gas- oder 
Briſanz⸗Luftangriff auf das deutſche Hinterland. Der Ver— 
faſſer ſchreibt darüber: 

Das Ziel dieſer Methode wird hauptſächlich die Vernich— 
tung der wichtigſten bewohnten Punkte des Hinterlandes 
ſein, wie große Städte, Eiſenbahnknotenpunkte, Waſſer⸗ 
werke, Kraft⸗ und Lichtzentralen, Bergwerke, Fabriken, 
wie alle für das anzugreifende Volk lebenswichtigen Be⸗ 
triebe. Seit dem Krieg ſind die Flugzeuge derart entwickelt 
worden, daß bei den größten Typen mit einer Bombenlaſt 
von 3000 bis 4000 kg und einer Flugweite von 1000 bis 
1200 km gerechnet werden kann. 

Der beſondere Vorteil der Fliegerbombe liegt darin, 
daß das Verhältnis des Geſchoßgewichtes zur Gift- oder 
Briſanzfüllung bzw. beider gemiſcht, bei der Fliegerbombe 
weſentlich günſtiger iſt als bei der Gaswerfermine oder dem 
Geſchütz, da die Fliegerbombe den Pulverdruck der Treib- 


ladung nicht auszuhalten hat, ſondern lediglich vom Flug⸗ 


dong gelöſt und durch die Schwerkraft ans Ziel gebracht 
wird. 

Die Abwehr und der Schutz gegen Flieger⸗ 
angriffe iſt für alle Völker und deren Regierungen eine 
der lebenswichtigſten Fragen überhaupt. Dieſe Abwehr 
gliedert ſich in perſönliche Gasſchutzmittel und Sammelgas— 
ſchutz, in Maßnahmen und Vorbereitungen, beſonders für 
Verteidigung gegen Luftangriffe auf Gebäude, Fabriken, 
Bahnen, Häfen und Zentralen aller Art, für den Schutz von 
Lebensmitteldepots, Waſſerwerken, Munitionslagern u. dgl. 
Die Erziehung zur „Gasdiſziplin“ wird dabei von 
weſentlicher Bedeutung ſein und ebenſo die Auswirkung bzw. 
Umſtellung der vorhandenen chemiſchen Friedensinduſtrie. 
Man unterſcheidet Gasſchutzmasken mit feuchter und 
mit trockener Filterſubſtanz, mit chemiſcher und mit mecha- 
niſcher Abſorption, und neuerdings ſind beſonders wegen 
der Hautreizſtoffe ganze Schutzanzüge erforderlich, und 
zwar nicht nur für den Soldaten, ſondern in ſtändig 
wachſendem Maße auch für das Pferd, das trotz aller Fort⸗ 
ſchritte der Tanks wohl nie aus dem Felde vertrieben 
werden wird; auch die Meldehunde wird man ſchützen 
müſſen, die treueſten und letzten Gefährten, wenn Lei— 
tungen und Antennen zerſchoſſen ſind. 

Der Sammelgasſchutz, der während des Krieges in 
den ſog. gasdichten Unterſtänden feinen Anfang erlebte, wird 
in der Folgezeit eine ſehr weſentliche Rolle ſpielen müſſen, 
und hierbei muß man zugeſtehen, daß bisher eigentlich nichts 
in dieſer Beziehung bei uns geſchehen iſt und auch nur 
unter erheblicher Umwälzung der bisher maßgebend ge— 
weſenen Anſichten geſchehen kann. Wohnungen, ganze 
Gebäude müſſen geſchützt werden. Hohe Schornſteine (die 
allerdings durch Fliegerbomben wiederum leicht zerſtörbar 
find) müſſen Friſchluft aus höher gelegenen Luftſchichten 
heranholen, Treppenhäuſer müſſen Zuleitung für Friſchluft 
bzw. für eingeleitete Außenluft abgeben; dieſe Friſch⸗ oder 
eingeleiteten Luftgaſe müſſen von den Treppenhäuſern aus 
in die Wohnräume eingedrückt werden, ſo daß die Wohn— 
räume bezüglich der Außenluft 3 unter Überdruck 
ſtehen, und auf dieſe Weiſe dem Gift der Eintritt in die 
Wohnräume erſchwert wird. 

Ahnlich der Feuerwehr muß eine Giftwehr organi- 
ſiert werden, die durch Beſtreuung oder Beſpritzung ver— 
gifteter Zonen eine Entgiftung herbeiführt. Alle ſolche Ver: 
teidigungsmaßnahmen erſcheinen uns heute faſt utopiſch, 
aber je ahnungsloſer und je gleichgültiger wir uns gegen 
dieſe Gefahren verſchließen, deſto ernſter und bitterer dürften 
wir eines Beſſeren belehrt werden. Bekanntmachungen an 
die Bevölkerung auf breiteſter Grundlage, Belehrung über 
die chemiſche Waffe und die Methoden des Schutzes dagegen 
wird die erſte Etappe ſein müſſen in der Organiſation eines 
großzügigen und ausreichenden Luftſchutzes. 


Durch den Artikel 169 des Verſailler Vertrages iſt uns 
Deutſchen jede aktive Abwehr von Luftangriffen in Form 
von Kampfflugzeugen, Abwehrkanonen, MG. und ähnlichem 
unterſagt, dagegen wurden uns im Pariſer Luftabfommen 
erſt im vergangenen Jahre die defenſiven Schutzmaßnahmen, 
die weniger militäriſcher als zivilbehördlicher Natur ſind, 
ausdrücklich zugeſtanden. Nun iſt es an der Zeit, daß alle 
Schichten und alle Parteien unſeres Volkes ein: 
mütig und mit Nachdruck die vorbereitenden Maßnahmen 
für einen Luftſchutz der Bevölkerung von den 
verantwortlichen Stellen verlangen. Das iſt eine Forderung, 
von Recht, Gerechtigkeit und Menſchlichkeit! Dr. Lepſius. 


Allgemeine Abrüſtung zur Luft gemäß 
Verſailler Diktat?? 


Die Kriegsflugzeuge nebſt Reſerven aller Staaten. 
(Nach letztem Stande“). 


Einwohnerzahl 
Flug⸗ in Milltonen 
zeuge Mutter- Auswärtige 
land Beſitzungen 
Frankreſhh 2300 41,9 59,8 
Verein. Staaten von Amerika] 1640 105,7 
Britiſches Reich 1540 450,5 
Großbritannien jelbft . 750 44,0 
talen 1000 38.8 ? 
Rußland . 700 115,5 — 
Spanien 600 21,4 
Japan 600 83,5 
Pen ; 500 27,2 
Tſchechoſlowakei 450 13,6 - 
Belgien 230 7.8 10,0 
Braſilien 230 30 6 
Rumänien 180 16,3 
Türkei 150 11,8 — 
Schweiz 140 3,9 — 
Portugal 120 6,0 6.9 
Niederlande 120 6,9 49,4 
Schweden 100 5,9 
China . 100 433,0 
Norwegen 80 2,6 
Finnland. 70 3,4 — 
Dänemark 50 3,4 - 
Griechenland 50 5,5 
Südflawien . 50 | 130 12 
Litauen 50 2.0 — 
Argentinien 50 10,0 - 
Chile 50 3,8 
Peru 50 5,6 
Eſtland 30 11 
Lettland 25 1,8 
Columbien 25 6.3 — 
Ecuador 20 2,0 
Afghaniſtan 10 12,0 
Albanien 10 0,8 
Bolivien . 5 10 3,0 — 
Perſien 10 9,0 
Dagegen hat 
Deutſchland bei 63 200 000 Einwohnern 
Sſterreic g 6 500 000 - 
Ungarn BP 8900 000 - 
Bulgarien 5 500 000 - 


nicht ein einziges Kriegsflugzeug. 
Geſamtzahl der Kriegsflgz. der Welt: 11600; dazu noch 
rd. 2000 Schulflgz. und einige hundert Verſuchsflgz., ins- 
geſamt rd. 14000 Militärflgz. Hingegen gibt es in der 
Welt 3.3. nur höchſtens 1500 Verkehrsflgz. („Die Luft— 
wacht“, Dezbr. 1927). Blr. 


0 Ausſchließlich Schulflugzeugen. 
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Erſte Hilfe Verunglückter bei aero- 
chemiſchen Angriffen. 


In der Schriftenreihe des Oſo Aviachim in Moskau, der ſich 
guch die Aufklärung der ſowjetruſſiſchen Zivilbevölkerung 
über die Wirkungsmöglichkeiten luftchemiſcher Überfälle 
durch volkstümlich gehaltene Schriften zum Ziel geſetzt 
hat, iſt eine Veröffentlichung erſchienen, die ſoeben erſt nach 
Deutſchland gelangt iſt. 

Dieſe Schrift des Dr. med. A. P. Saweljew: 
„Erſte Hilfe Verunglückter bei einem aero- 
chemiſchen Angriff“, umfaßt 48 Seiten und iſt mit 
12 Abbildungen ausgeſtattet. 

Intereſſanter und aufſchlußreicher als eine eigene Kritik 
von unſerem Geſichtspunkt aus erſcheint es, zunächſt den 
Widerhall kennen zu lernen, den dieſe Flugſchrift in Sowjet⸗ 
Rußland ſelbſt erweckt hat, denn wir wiſſen, daß die 
Sowjetunion heute in Fragen des Gasſchutzes der Bevölke⸗ 
rung führend und in der Erkenntnis der Abwehrmöglich⸗ 
keiten weiter als andere Länder vorgeſchritten iſt. Es ſei 
hier nur an Namen wie Chlopin, Fiſchmann, Koſhewnikow 
und Pawolow erinnert, deren teilweiſe grundlegende Ar⸗ 
beiten in der führenden ſowjetruſſiſchen Militärzeitſchrift 
„Woina i Technika“ erſchienen ſind. Dieſe Zeitſchrift bringt 
nun in ihrem November Dezember-Heft (1926) eine aus⸗ 
führlichere Beſprechung der Flugſchrift Saweljews, deren 
weſentlicher Inhalt, zunächſt ohne Erläuterung, aus dem 
oben gegebenen Geſichtspunkte nachſtehend wiedergegeben 
werden ſoll. Es heißt dort: 5 

„Die Schrift des Dr. Saweljew iſt dazu beſtimmt, als 
erſtes Lehrmittel für die Aufklärung der breiten Maſſe der 
Bevölkerung der S. S. S. R. über die erforderlichen Maß⸗ 
nahmen der erſten Hilfe bei Luftangriffen auf bevölkerte 
Punkte in Geſtalt von Brifanz-, Gas: und Brandbomben⸗ 
angriffen zu dienen. In Übereinſtimmung damit kann der 
Inhalt der Broſchüre in drei Hauptteile zerlegt werden: 
Der erſte, einführende Teil gibt eine kurze Überſicht über 
die Arten und Mittel eines gerochemiſchen Angriffs und 
behandelt ſowohl die Kampfſtoffe ſelbſt, wie auch die Gas⸗ 
ſchutzmittel und Gaszufluchtsſtätten. Der zweite Teil gilt 
den Maßnahmen der erſten Hilfe bei traumatiſchen Ver⸗ 

letzungen und enthält Hinweiſe für den Transport und das 
Entkleiden der Beſchädigten, ſowie für die Behandlung bei 
Brüchen, Verwundungen und Verbrennungen. Schließlich 
erörtern die beiden letzten Kapitel des Buches, welche den 
dritten Teil bilden, die Maßnahme der erſten Hilfe in 
Fällen von inneren Beſchädigungen durch Kampfſtoffe.“ 

„Was den Inhalt ſelbſt betrifft, ſo iſt — wie dies auch 
zu erwarten war — der erſte, nichtmediziniſche Teil der 
ſchwächſte. Hier iſt es nicht ſchwer, eine Reihe von Unge⸗ 
nauigkeiten feſtzuſtellen, die vorzugsweiſe die chemiſche Seite 
des Gaskampfes betreffen. So 3.8. beſchreibt der Verfaſſer 
auf S. 14 ein Filtergerät und erörtert, daß ſeine Füllung 
aus einem „Rauchzerſtörer“ und einem Filter beſteht. Tat⸗ 
ſächlich müßte es ja heißen aus einem Rauchfilter und 
einem chemiſchen Einſatz, der die chemiſchen Kampfſtoffe 
zerſtört bzw. bindet. Ferner iſt der Hinweis auf S. 13, daß 
das Sprenkeln flüſſigen Kampfſtoffes vom 
Flugzeug aus gegenwärtig auch zur Bekämpfung der 
Pflanzenſchädlinge dient, inſofern nicht richtig, als hierfür 
nur eine Beſtäubung mit feſten Stoffen, aber 
kein Beſprengen mit Hauser d in Frage kommt. Schließ⸗ 
lich iſt auch die vom Verfaſſer behauptete Ungenauigkeit des 
Gasbombenabwurfs aus großen Höhen nicht ſo groß, wie 
der Verfaſſer auf S. 7 annimmt, der lediglich Zufallstreffer 
gelten laſſen will. Große Zielflächen, wie Städte, größere 
ahnböfe, Seehäfen u. a., werden ſehr wohl vergajt werden 

önnen.“ 

„Der mediziniſche Teil der Flugſchrift macht im 
großen und ganzen eine günſtigen Eindruck. In gedrängter 
Kürze ſetzt hier der Verfaſſer die verſchiedenen ärztlichen 
Methoden und Mittel auseinander, indem er ihre Anwen⸗ 
dung in Form der erſten Hilfe befürwortet. Die beige⸗ 
gebenen Abbildungen erleichtern fraglos dem mediziniſch 
nicht vorgebildeten Leſer das Verſtändnis des Textes. Daß 


1927 — Militär-Wochenblatl — Nr. 24 


rung ſeines Ratſchlages 
wirklich be N aerochemifchen Angriffs denkt. 


886 


das Buch tatſächlich für den Laien beſtimmt fein foll, geht 
auch aus den letzten Zeilen des Vorworts, das von S. P. 
Solowjew, Mitglied der Narkonsdraw (Kommiſſion 
zur Wahrung der Volksgeſundheit), verfaßt iſt, hervor.“ 

„Aber gerade unter Berückſichtigung des Laienſtand⸗ 
punktes kann man nicht umhin, einige Einzelheiten hervor⸗ 
zuheben, die zu Bedenken Anlaß geben könnten und dazu 
angetan ſind, bisweilen höchſt unklare Vorſtellungen zu 
erzeugen, wie man nun eigentlich bei der Inangriffnahme 
der »erſten Hilfe« verfahren ſoll. So betont beiſpielsweiſe 
der Verfaſſer auf S. 30, Abſ. 6, ganz richtig, daß »die phy⸗ 
ſiſche und pſychiſche Ruhe des Gasvergifteten die Grund- 
bedingung bei der Erweiſung der erſten Hilfe feic, weiter 
aber auf S. 38, bei der Beſchreibung der künſtlichen At⸗ 
mung, leſen wir plötzlich, daß, wenn der Vergiftete bei Be⸗ 
ſinnung iſt, aber einzuſchlafen beginnt, man ihn daran hin⸗ 
dern, ihn zur Bewegung zwingen, ihn herumführen muß«. 
Das eine widerſpricht dem anderen! Wenn z. B. ein durch 
Phosgen Vergifteter bei Bewußtſein iſt, aber einzuſchlafen 
beginnt — was ſoll man dann machen? — ihn ruhig ein⸗ 
ſchlafen laſſen, oder ihn auf jede Art und Weiſe daran hin⸗ 
dern? Der Laie, und für dieſen — wir wiederholen es — 
iſt das Buch geſchrieben, wird ſich in dieſen Widerſprüchen 
ſchwerlich auskennen.“ 

„Die Anwendung künſtlicher Atmung bei Vergiftung durch 
verſchiedene Kampfſtoffe wird vom Verfaſſer in allzu allge⸗ 
meiner und allzu kategoriſcher Form (S. 36) gefordert. 
Wenn auch die Vornahme künſtlicher Atmung bei Vergif⸗ 
tungen durch Kohlenoxyd und Blauſäure von Nutzen iſt 
und jedenfalls keinen Schaden verurſacht, ſo kann man je⸗ 
doch bei Vergiftungen durch lungenſchädigende Gaſe, wie 
Chlor, Phosgen u. ä., keinesfalls dasſelbe behaupten. 
Ebenſowenig kann man die Anwendung der Sauerſtoffein⸗ 
atmung (S. 29) als zweckentſprechendes Mittel der erſten 
Hilfe bezeichnen. Ohne an die grundſätzliche Seite der 
Frage zu rühren — es gibt ſowohl Anhänger wie auch 
Gegner der Anwendung von Sauerſtoff —, erfahren wir 
jerner nicht, wie ſich der Verfaſſer die praktiſche Durchfüh⸗ 
unter den Bedingungen eines 


Irgendwo auf der Straße, in Privatwohnungen oder wo? 
Alle dieſe Fragen können jedenfalls bis jetzt noch nicht als 
endgültig gelöſt angeſehen werden.“ 

„Das gleiche iſt ſchließlich der Fall bei der Erörterung der 
Frage der erſten Hilfe bei Gasbeſchädigten durch Vperite 
(Senfgas, Gelbkreuzkampfſtoffß. In dieſem Kapitel zählt 
der Verfaſſer eine Reihe von Maßnahmen auf, die gegen 
dieſe Beſchädigungen anzuraten ſind. So empfiehlt er zur 
Unſchädlichmachung des auf die Hand gelangten Vperits 
als erſtes Mittel ſauerſtoffabgebende Subſtanzen, wie Chlor⸗ 
kalk und übermanganſaures Kali. Es iſt möglich, daß dieſe 
Oxydationsmittel ui von Nutzen ſein werden, aber 
man ſollte doch nicht Löſungsmittel, wie Petroleum und 
ähnliche Kohlenwaſſerſtoffe, mit Stillſchweigen übergehen; 
es ſind nun einmal billige und überall greifbare Stoffe, die 
nach dem heutigen Stande unſerer Wiſſenſchaft ſich nicht 
weniger wirkſam, vielleicht ſogar wirkſamer als Oxyda⸗ 
tionsmittel bei der Erweiſung der erſten Hilfe zeigen wer⸗ 
den. Im übrigen wird hier in dieſem Kapitel über blaſen⸗ 
ziehende oder hautreizende Kampfſtoffe immer nur von 
Mperit geſprochen, tatſächlich gibt es jedoch auch andere 
Kampfſtoffe, die auf die Haut wirken, und deren Einſatz bei 
chemiſchen Luftangriffen durchaus möglich iſt.“ 2 

„Das Beſtreben des Verfaſſers, auf etwa. 10 Seiten ſo⸗ 
wohl Grundkenntniſſe eines Chirurgen, wie die eines Toxi⸗ 
kologen gleichzeitig mit einer Belehrung über die erſte Hilfe 
vereinigen zu wollen, verführt ihn dazu, daß feine Aus⸗ 
führungen ſtellenweiſe unklar werden. Er hätte ſich beſſer 


ausſchließlich auf die erſte Hilfe beſchränken ſollen.“ 


Sprsönen , Berlitz Schon] e r 10 
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Die Beſprechung ſchließt mit dem Endurteil, daß trotz 
dieſer und anderer Beanſtandungen das Erſcheinen der Bro- 
ſchüre des Dr. Saweljew begrüßenswert fei, — haupt⸗ 
ſächlich darum, weil ſie erneut die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der breiten Volksſchichten auf die 
Bedeutung der erſten Hilfe bei Verunglück⸗ 
ten während eines chemiſchen Luftangriffs 
lenkt und inſofern zur Organiſation und 
Feſtigung einer öffentlichen Selbſtbetäti⸗ 
gung in dieſen Lagen beitragen wird. Für 
einen Unterricht in Kurſen kann ſie als anfängliches Lehr⸗ 
mittel jedoch nur dann empfohlen werden, wenn der Lehrer 
ſelbſt fähig iſt, ſich in den unklaren Stellen zurechtzufinden 
und ſie in der richtigen Weiſe zu deuten verſteht. — 

Soweit die Beſprechung der „Woing i Technika“, die 
zweifellos in mehr als einer Richtung bei der auch für 
Deutſchland 155 ſo aktuellen Luftſchutzfrage der Bevölke⸗ 
rung unſer Intereſſe verdient und von der kritikfreudigen 
und hohen fachmänniſchen Einſtellung der Zeitſchrift bzw. 
ihrer Mitarbeiter zeugt. Betont ſei ferner der richtige 
Standpunkt des Verfaſſers, der erkannt hat, daß es ſich bei 
künftigen feindlichen Fliegerangriffen auf Städte und In⸗ 
duſtrieplätze vorausſichtlich nicht nur um reine Gas⸗ 
überfälle, ſondern um einen gleichzeitigen Einſatz 
von Briſanz⸗, Gas- und Brandbomben han⸗ 
deln wird, und daher ſinngemäß in ſeiner Anweiſung über 
erſte Hilfeleiſtung auf alle derartigen Verletzungen und Be- 
ſchädigungen eingeht. Zweckmäßiger und folgerichtiger hätte 
er allerdings gehandelt, wenn er dann auch als Überſchrift 
ſeiner Veröffentlichung nicht „Erſte Hilfe Verunglückter bei 
einem aerochemiſchen Angriff“, ſondern ganz allge⸗ 
mein „bei feindlichem Fliegerangriff“ gewählt hätte, ein 
Hinweis, der vielleicht auch bei einer künftigen deutſchen 
Flugſchrift über die gleiche Frage aus berufener ärztlicher 
Feder Beachtung verdient. 91. 


Militäriſche Jugendausbildung 
in Frankreich. 


Das Verſailler Diktat verbietet Deutſchland eine mili⸗ 
täriſche Ausbildung ſeiner Jugend. Um ſo mehr wird ſie in 
Frankreich betrieben, wo ſie, wie bekannt ſein wird, bereits 
vom vollendeten 6. Lebensjahre mit der körperlichen 
Ausbildung beginnt und vom vollendeten 16. Lebens⸗ 
jahre mit der militäriſchen Jugendvorberei⸗ 
tung bis zum Eintritt ins Heer fortgeſetzt wird. Im fol⸗ 
genden wird ein Beiſpiel für eine Übung angeführt, die 
in der Umgebung von Paris ſtattfinden ſoll (vgl. „La France 
Militaire“ vom 27. 11. 1927). 

Die Vereinigung der Verbände für die 
körperliche Ausbildung und militäriſche 
Jugend vorbereitung hat einen Wettbewerb aus- 
geſchrieben, in dem Marſch, Schießen und Handgranaten⸗ 
werfen geprüft werden. 

Ausführungsbeſtimmungen: 

Anzug: Beliebig, ohne Waffe, möglichſt einheitlich in 
den einzelnen Verbänden, Baskenmütze, kaltes Frühſtück 
mitbringen. 

Marſch: Strecke von etwa 15km mit einer Zwangs- 
pauſe von 10 Minuten nach 8 km. Laufen ſtreng verboten. 
— Kopfſtärke unbegrenzt. — Wertung: Sieger iſt derjenige 
Verband, der die Marſchſtrecke mit den wenigſten Ausfällen 
und ohne Beanſtandung zurücklegt. 

Schießen: Ort: am Marſchziel. — Bedingung; 2 Schuß 
auf eine Scheibe von 60 m Entfernung. — Teilnehmer: nur 
ein Schütze je Verband. 

Handgranatenwerfen: Ort: am Marſchziel. — 
Bedingung: mit jeder Hand einen Wurf. — Teilnehmer: 
nur ein Werfer je Verband. 

Geſamtwertung: Platzwertung in jedem Wett⸗ 
bewerb. Derjenige Verband, der in allen drei Wettbewerben 
die geringſte Punktzahl erreicht hat, iſt Sieger. 


Prämien: 500 Franken werden nach dem Verhältnis 
der Kopfſtärke der Verbände verteilt, wie fie am Marſch 
teilgenommen und ſich placiert haben. 

Preiſe: a) für die Verbände: 3 Preiſe für den Ge⸗ 
ſamtwettbewerb, je 6 Preiſe für Marſch, Schießen und 
Handgranatenwerfen. — b) Einzelpreiſe: je 10 Preiſe für 
Schießen und Handgranatenwerfen. 

Ausbildungsperſonal, deſſen Verband an dem 
Wettbewerb teilgenommen hat, erhält die Krawattennadel 
der Vereinigung. 

Am Schluß der Ausſchreibung wird darauf hingewieſen, 
daß es Pflicht iſt, bis zum 1. 6. 1928 an zwei Übungen teil- 
zunehmen. 

Bemerkenswert an dieſer Ausſchreibung iſt: 

1. Im Schießen und Handgranatenwerfen ſtartet nur 
ein Mann, fo daß in dieſen Wettbewerben nicht die Mann— 
ſchaftsleiſtung, ſondern die Einzelleiſtung gewertet und ge— 
züchtet wird. 

2. Zu beachten iſt das beidarmige Handgranatenwerfen, 
ein Umſtand, der auch bei unſeren militäriſchen Wettbewer⸗ 
ben beachtet werden ſollte. 

3. Zwei Pflichtübungen, an denen jeder vom 1. 11. 1927 
bis 1. 6. 1928 teilzunehmen hat, ſind für einen Zeitraum von 
ſieben Monaten ſehr wenig. 

4. Bei dem jetzigen Stande des Franken ſind 500 Franken 
als Prämie für die Verbände, die am Marſche teilgenom- 
men haben, ſehr niedrig. 19. 


Juſammenſchlüſſe in der chemiſchen und 
ſchweren Rüſtungsinduſtrie Englands und 
Frankreichs. 


Nachdem ſich die chemiſche Induſtrie Englands vor einiger 
Zeit zuſammengeſchloſſen rt um ihren Stand der über⸗ 
ragenden chemiſchen Induſtrie Deutſchlands gegenüber zu 
verbeſſern, erfolgte vor kurzem unter der Einwirkung der 
ſchon lange währenden Kriſe der engliſchen Eiſen- und 
Stahlinduſtrie eine Teilfuſion der beiden größten Geſell⸗ 
ſchaften der britiſchen ſchweren Rüſtungsinduſtrie, Arm⸗ 
ſtrong Withworth und Vickers. Das iſt ein be⸗ 
deutſamer Schritt, der ſich gegenüber der Rüſtungsinduſtrie 
Frankreichs, der an Zahl und Leiſtungsfähigkeit ſtärkſten 
Europas, bald auswirken wird. 

Frankreich iſt auf dem Wege der Zuſammenſchlüſſe be— 
reits vorangegangen. Schon vor längerer Zeit hat ſich dort 
nach deutſchem Vorbild das Eiſenſyndikat (Comité 
des Forges) und das Kohlenſyndikat (Comité des 
Houilleres) gebildet. In dieſem Sommer haben ſich nun 
auch 20 der angeſehenſten chemiſchen Unternehmungen 
Frankreichs zu einem Chemiſchen Verband (Comité 
des Industries Chimiques de France) zuſammengetan 
— eine loſe Bindung, die nur eine Verteilung der Erzeu⸗ 
gung zwiſchen den Werken bezweckt, um die Herſtellungs⸗ 
koſten zu vermindern; im übrigen wird den angeſchloſſenen 
Fabriken durchaus freie Hand gelaſſen. Dieſe Zuſammen⸗ 
faſſung der chemiſchen Induſtrie hat bereits dazu geführt, 
daß ſich die drei größten Farbſtoffwerke Frankreichs zu 
einer beſonderen Gruppe vereinigt haben, ebenſo die Her- 
ſteller pharmazeutiſcher Erzeugniſſe. 15. 


Die Beſetzung des Rheinlandes.“ 
Von Oberſtleutnant a. D. Mende. 

Wenn man das neue Buch des durch ſein „Rheinlandtage— 
buch“ ſchon weiten Kreiſen des In- und Auslandes be— 
kannten Generals Allan aufſchlägt, erblickt man auf der erſten 
Seite das Bild des Verfaſſers. Selbſt wenn man das 


) „Die Beſetzung des Rheinlandes.“ Von General 
Henry T. Allan, Oberbefehlshaber der amerikan. Be- 
ſatzungsarmee im Rheinland 1919—1923. Autoriſierte dtſch. 
Ausgabe. Mit 1 Bildnis und 1 Überſichtskarte. Verlag 
Reimar Hobbing in Berlin SW 61. Preis: geh. 12 RM. 
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Rheinlandtagebuch nicht kennt, iſt allein ſchon das Außere 
des Generals vertrauenerwedend: eine glänzende, mili⸗ 
täriſche Erſcheinung in der durch ihre Einfachheit jo kleid⸗ 
ſamen Uniform, ein kluges, energiſches Geſicht, aus deſſen 
Augen feſter Wille und doch auch Herzensgüte ſprechen, das 
iſt der erſte Eindruck, mit dem man das Buch zur Hand 
nimmt. Und je mehr man ſich in das Buch vertieft, deſto 
mehr erkennt man, daß der erſte Eindruck richtig war. Der 
Verlag ſchreibt in einem Vorwort: „Er iſt nach Koblenz als 
Feind der Deutſchen gekommen und nach 3% Jahren als ihr 
Freund gegangen.“ 

Damit hat der Verlag eine gute Charakteriſtik der Perſön⸗ 
lichkeit in bezug auf feine Einſtellung zu uns Deutſchen ge- 
geben. Aus ſeinen Schilderungen ſpricht nicht eine abſolute 
Deutſchfreundlichkeit, der Standpunkt des Siegers wird von 
ihm durchaus innegehalten, es geſchieht aber mit ſolcher 
Vornehmheit und Zurückhaltung, daß man als Deutſcher ſich 
nie verletzt fühlt. Vor allem muß man die Klarheit bewun⸗ 
dern, mit der er den verſchiedenen ſchwierigen Lagen ge⸗ 
recht zu werden ſucht und unabhängig von äußeren Rück⸗ 
ſichten ſich ein eigenes Urteil bildet und danach handelt. 

So ſagt er in der Einleitung, nachdem er angeführt hat, 
wie Deutſchland nicht nur durch ſeine Bevölkerungszahl, 
ſondern mehr noch durch ſeine Überlegenheit auf wiſſen⸗ 
ſchaftlichem und wirtſchaftlichem Gebiet Frankreich über- 
rage: „Unter ſolchen Umſtänden und in dem Bewußtſein, 
daß ſeine mächtigen Kampfgenoſſen einer Politik des Säens 
von Drachenzähnen abgeneigt waren, würde Frankreich 
größere Weisheit im Siege gezeigt und größere Hoffnung 
auf baldigen Frieden erweckt haben, wenn es ſich zu einer 
freilich ungewöhnlichen Hochherzigkeit hätte bereit finden 
laſſen.“ 

Und dieſe Erkenntnis, daß Frankreich in feinem Deutjchen- 
haſſe und in feiner Deutſchenfurcht nicht nur jede Hochherzig⸗ 
keit vermiſſen läßt, ſondern im Gegenteil in brutaler Weiſe 
ſeinen ſogenannten Sieg weit über das ihm durch den Frie— 
densvertrag zuſtehende Maß ausnutzt, zieht ſich wie ein 
roter Faden durch das Buch. 

Die Stellung der Vereinigten Staaten bei der Rheinland⸗ 
beſetzung war inſofern eine eigenartige, als Amerika ſich 
nicht dem Frieden von Verſailles angegliedert, ſondern mit 
Deutſchland im Auguſt 1920 einen Sonderfrieden geſchloſſen 
hatte. So waren die amerikaniſchen Streitkräfte am Rhein 
durchaus ſelbſtändig und unterſtanden zum Leidweſen 
Frankreichs nicht der Interalliierten Rheinland-Kommiſſion. 
Der amerikaniſche Vertreter in dieſer Kommiſſion war in- 
offiziell; aber vielleicht hatte er gerade dadurch, daß die Ver⸗ 
ordnungen der Kommiſſion mit den amerikaniſchen Wün⸗ 
ſchen in Einklang gebracht werden mußten, einen beſonderen 
Einfluß in der Kommiſſion. 

Sehr intereſſant iſt der geſchichtliche Rückblick, den Allan 
über das Rheinland und die Rheinländer gibt, und der von 
einem für einen Amerikaner erſtaunlichen Überblick zeugt. 
Beſonders aber möchten wir die Sachlichkeit Allans hervor— 
heben, wenn er von der inneren Zerſetzung Deutſchlands 
ſpricht und von den „trügeriſchen Erklärungen aus 
alliiertem Munde, der Krieg werde nur gegen die auto⸗ 
kratiſche Regierung, nicht gegen das deutſche Volk geführt“. 
Er betont dann die „ſtaunenerweckenden Siege“ im Frühjahr 
1918 und fährt fort: „Außerdem ſchändeten die jüngſten 
Rekruten ihre Uniform durch unpatriotiſchen Geiſt ..., 
denn fie beſtanden aus halbwüchſigen Knaben, die .... in 
den Munitionsfabriken den ſchlechteſten Einflüſſen ausgeſetzt 
waren.“ Ein offenes Wort eines uns feindlichen Offiziers, 
das Scheidemann und Genoſſen ſich merken ſollten — Dolch— 
ſtoß! Man muß ferner die Großzügigkeit Allans bewun⸗ 
dern, wenn er offen zugibt, daß die Mehrzahl der Ameri⸗ 
toner, „unter dem Einfluß der Hetzereien und Schauer- 
märchen“, glaubte, die Deutſchen achteten weder Verein- 
barungen noch Moralgeſetze, und er ſich gegen dieſe falſche 
Auffaſſung wendet. Er tadelt ſcharf die franzöſiſchen und 
belgiſchen Militärbefehlshaber, die die deutſchen Zollbeamten 
von der deutſchen Weſtgrenze vertrieben und damit das 
berüchtigte Loch im Weſten geſchaffen hatten. 


Wenn jo Allan klar und gerecht die deutſchen Belange er- 
kannte und richtig beurteilte, ſo iſt ſeine Stellungnahme zu 
der Separatiſtenfrage geradezu muſtergültig und gibt allein 
ſchon dadurch dem Buch einen beſonderen Wert. Allan ſchil⸗ 
dert die Machenſchaften der Franzoſen, um die hochverräte⸗ 
riſchen Pläne eines Dorten zu unterſtützen, weil Wilſon den 
franzöſiſchen Antrag, den Rhein zur politiſchen Grenze zu 
machen, abgelehnt hatte. Er betont, daß z. B. beim Kapp⸗ 
Putſch die Engländer auf dem Standpunkt ſtanden, Frank⸗ 
reich erblicke hier eine günſtige Gelegenheit zur Zerſtücklung 
Deutſchlands. Er ſchildert dann an anderer Stelle, wie un⸗ 
bequem den Franzoſen der deutſche Reichskommiſſar, der 
die deutſchen Intereſſen bei der Rheinlandkommiſſion zu 
vertreten hatte, war, da er die Franzoſen hinderte, die 
Separatiſtenbewegung zu fördern und das Rheinland wirt⸗ 
ſchaftlich und politiſch zu durchdringen, und ſagt wörtlich: 
„Man war der Überzeugung, daß die franzöſiſchen Be⸗ 
hörden unter der Führung Poincarés entſchloſſen ſeien, das 
Rheinland in Mißachtung des Verſailler Frie- 
densvertrages zu behalten.“ Für ſolche Stimmen von 
zuſtändiger Seite ſind unſere Erfüllungspolitiker und Pazi⸗ 
fiſten taub. Am ſchärfſten aber geht Allan mit den Fran⸗ 
zoſen ins Gericht in feinem 16. Kapitel: „Die ſeparatiſtiſche 
Bewegung.“ Er führt ein Wort Rathenaus an, daß die 
Großinduſtriellen des Rheinlands und Weſtfalens für einen 
autonomen Staat zu gewinnen geweſen wären, wenn die 
franzöſiſche Rheinpolitik nur verſöhnlicher geweſen wäre, 
und führt die großen Geldmittel, über die die Separatiſten 
verfügten, auf dieſe Einſtellung mancher Induſtriemagnaten 
zurück, die glaubten, ein neutraler Rheinſtaat würde ihnen 
geringere Kriegskoſten aufbürden! Ein Zuſatz erübrigt ſich. 
Dankenswerterweiſe lehnte das amerikaniſche Oberkommando 
die Zumutung der Franzoſen zur Unterſtützung der Separa⸗ 
tiſten ab. Als die deuͤtſchen Behörden den Hochverräter 
Smeets, den Allan einen Deutfchen von „zweifelhaftem“ Ruf 
nennt, verhafteten, ſetzten die Franzoſen ſeine Freilaſſung 
durch und verhinderten ſeine Beſtrafung, und Allan folgert 
ſehr richtig, daß die franzöſiſche Politik in der Separatiſten⸗ 
bewegung und der in der Wahl der Mittel ſkrupelloſe Wille 
Frankreichs, den Rhein als dauernde militäriſche Grenze zu 
gewinnen, die Hauptfaktoren des deutſch⸗franzöſiſchen Gegen⸗ 
ſatzes ſeien. Kann man glauben, daß das Frankreich Poin⸗ 
carés ſeitdem ſich gewandelt habe, trotz Locarno, Genf und 
aller ſchönen Reden Herrn Streſemanns? Und immer 
wieder kommt Allan auf dieſen franzöſiſchen Ehrgeiz zurück; 
ſo wenn er das Verbleiben der Amerikaner in Koblenz für 
notwendig hält, weil ſonſt die Franzoſen ihre Politik, ſich 
zu Herren des ganzen Rheinlandes zu machen, fortſetzen 
könnten, oder wenn er die Erklärung des franzöſiſchen Se⸗ 
nators Brangiers im „Le Matin“ vom 28. 7. 1922 ins rechte 
Licht ſetzt, daß man nämlich über den Nachlaß der Kriegs- 
ſchulden reden könne, wenn das Reich in ſeine einzelnen 
Beſtandteile aufgeteilt würde. Und ſo trieb die franzöſiſche 
Regierung immer mehr zur Ruhrbeſetzung, die, wie Allan 
ſagt, über einen großen Teil Europas Unglück und Unruhe 
brachte und die Gefahren ahnen ließ, die in der Zukunft 
drohen. General Allan verſuchte noch in letzter Stunde, ohne 
dazu von feiner Regierung ermächtigt zu fein, Verhand⸗ 
lungen anzubahnen. Vergeblich! Frankreich, das in ſeiner 
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Finanzkriſe und feinem blinden Haß unbelehrbar war, 
wollte mit „Bajonetten Kohlen fördern und mit Säbeln 
Bäume fällen“. 

Die Amerikaner zogen ihre Truppen vom Rhein zurück, 
wo fie bis dahin mildernd auf die ſinnloſe Haß- und Angſt— 
politik der Franzoſen gewirkt hatten. 

General Allan erwähnt mit Genugtuung das ihm vom 
Fürſten Hatzfeld übermittelte Telegramm des Reichskanzlers 
Cuno mit der Anerkennung der Reichsregierung für die Art 
und Weiſe, mit der die Amerikaner die Beſetzung durch⸗ 
geführt hatten. Es wird die Franzoſen nicht erfreut haben, 
daß er dabei auch an die Dankſchreiben Thiers und Mac 
Mahons vom Jahre 1871 erinnert, da es der von ihnen 
ausgeübten Haßpolitik abträglich iſt. Weil aber Allan dieſe 
unverſöhnliche Haltung der Franzoſen ins rechte Licht ſetzt 
und die deutſche Lage ſachlich beurteilt, iſt das Buch, das 
eine ſcharf umriſſene Schilderung der Rheinlandbeſetzung 
gibt und die damit im Zuſammenhang ſtehenden Fragen 
beleuchtet, leſenswert und verdient weite Verbreitung. 


Glpolitik und angelſächſiſcher 
Imperialismus.“ 


Die Anwendung von Exploſionsmotoren mit Benzin im 
Kraftfahrweſen, im Luftschiff und Flugzeug, der Übergang 
zur Slfeuerung bei Kriegs- und Handelsſchiffen, die ganz 
ungeheure Zunahme des Verbrauchs von Schmierölen in 
der Induſtrie ergab am Beginn des 20. Jahrhunderts für 
die Olvorkommen auf der Erde eine ganz neue raumpoli⸗ 
tiſche Bedeutung für alle Mächte der Erde. Waren bis 
dahin allein Getreide, Erze und Kohlen die Erderzeugniſſe 
geweſen, welche für die Macht eines Staates entjcheidend 
ausſchlaggebend waren, ſo rückte nunmehr das Ol in die 
vorderſte Linie. Es war nun nicht ſo, daß gleich von 
Anfang an die Ölfrage in der breiten Öffentlichkeit in ihrer 
vollen Bedeutung zutage trat, vielmehr haben alle Mächte 
verſucht, in ſtiller, verdeckter Arbeit ſich dieſes anſcheinend 
wichtigſten Erderzeugniſſes zu bemächtigen. Alle Mächte 
haben dabei weniger ihre ſtaatlichen Machtmittel in vor— 
derſter Linie eingeſetzt, als vielmehr durch große Kapital 
geſellſchaften, auf die ſie ſich ihren Einfluß ſicherten, die 
Olpolitik in ihre Gewalt zu bringen geſucht. Charakteriſtiſch 
dafür iſt, daß es noch heute in Deutſchland nur in ganz be⸗ 
ſchränkten Kreiſen bekannt ift, daß das viel beſprochene 
Bagdadbahnunternehmen eine ſo umfangreiche Olkonzeſſion 
erhielt, daß nach dem unglücklichen Ausgange des Krieges 
ſich alle übrigen Großmächte um dieſe Konzeſſion ſtritten. 
Die Kapitalgeſellſchaften gehen bei der Gewinnung ihres 
Einfluſſes auf die Olgebiete von ganz verſchiedenen Rich⸗ 
tungen aus. Während die einen anfangs die Hand auf 
das Olgebiet ſelbſt legen, die Urproduktion des Ols be⸗ 


treiben, ſuchen andere Geſellſchaften ae die Verteilung 


des Öls auf die Verbraucher zu beherrſchen. Andere wieder 
bemächtigen ſich zuerſt der Raffinierung des Ols und dehnen 
von da aus ihren Machteinfluß auf die anderen Arbeits— 
gebiete aus. 

Man ſollte meinen, daß jeder Staat, in deſſen Bereich 
Olvorkommen feſtgeſtellt ſind, in erſter Linie das für feinen 
Bedarf notwendige Sl ſelbſt gewinnen und den über— 
ſchießenden Reſt für ſeine Rechnung dem Auslande zuführen 
würde. Die Ausgaben für Aufſuchung der Slfelder, für 
die Bohranlagen, die Raffinierung des Ils, dann für feine 
Verſchickung und Verteilung find anſcheinend aber fo 
groß, daß nur große Kapitalmächte in der Lage ſind, das 
Geld für dieſe Arbeiten aufzubringen. Die betreffenden 
Staaten haben daher verſucht, großen Kapitalgeſellſchaften 
Konzeſſionen unter der Bedingung von ſtaatlichen Abgaben 
zu überlaſſen, gelangen dabei aber bald in eine gewiſſe 
Abhängigkeit von den Geſellſchaften, als dieſe es in der 
Hand haben, die Ölquellen reichlicher oder ſpärlicher fließen 


gen Karl Hoffmann, Ring-Verlag, Berlin 1927. Preis: 
2 5 : { 
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zu laſſen. Es iſt noch keinem Staate außer Amerika ge— 
lungen, ein vollſtändiges Monopol über das in ſeinem 
Gebiete erbohrte ÖL zu gewinnen. So haben allmählich 
die Mächte, welche über die ſtärkſten Kapitalgeſellſchaften 
verfügen, über das Ol einen ſtarken Einfluß auf das poli- 
tiſche Leben aller Staaten gewinnen können, jo daß man 
wohl ſagen darf, daß in gewiſſem Grade der Krieg mit den 
Waffen durch den Krieg mit Aktienpaketen erſetzt worden 
iſt, wenn auch ſtillſchweigend von den großen Kapitalgefell- 
ſchaften vorausgeſetzt wird, daß der Staat, in welchem die 
Kapitalgeſellſchaften ihre Heimat haben, auch bereit und 
befähigk ſein wird, im Bedarfsfalle ſeine Waffenmacht für 
ihre Zwecke einzuſetzen. Gerade auch in dieſem Falle ſehen 
wir weiter, daß ſich die „ultima ratio“ niemals ganz aus⸗ 
ſchalten läßt. So iſt es auch ganz folgerichtig, daß die 
großen Mächte in erſter Linie bemüht find, ſich der Slvor⸗ 
kommen auf der Erde zu bemächtigen, die ſchwächeren 
Staaten in ihre Botmäßigkeit zu bringen ſuchen und unter⸗ 
einander einen hartnäckigen Kampf um den Einfluß auf 
dieſe Olgebiete führen, der nicht weniger hartnäckig und 


nur in großen Kriſenlagen bemerkbar wird, aber auch dann 
nur durch die Deckung hinter anderen politiſchen Fragen 
nur dem erfahrenen und ſcharf durchblickenden Staatsmann 
verſtändlich wird. 

Uns einen Blick in dieſes wichtige Kräfteſpiel erſchloſſen 
zu haben, iſt ein hohes Verdienft von Karl Hoff- 
mann. In ſeinem Werk: „Olpolitik und angel⸗ 
ſächſiſcher Imperialismus“ hat er die Verſchlin⸗ 
gungen zwiſchen Staatsmacht und Kapitalherrſchaft in ſehr 
klarer Weiſe gezeigt. Im Grunde genommen iſt es ein 
recht trockenes Gebiet, das Hoffmann hier behandelt, und 
doch muß es aufpeitſchend auf die Willenskraft eines jeden 
großdenkenden Menſchen wirken, ſich dieſen Umſchlingungen 
mit aller Kraft zu entziehen. 


Sehr einfach und klar zeigen die dem Werk beigegebenen 
Karten die Verteilung der Olvorkommen auf der Erde. Das 
an Ol reichſte Gebiet iſt wohl das von Amerika. Um das 
Karibiſche Meer liegen die größten Olvorkommen. Die Ver⸗ 
einigten Staaten von Amexika verfügen in ihren Grenzen 
über eine ſchon ſeit vielen Jahren nach jeder Richtung aus⸗ 
gebaute Olinduſtrie. Die reichen Ollager Mexikos haben 
ſie faſt ganz unter ihren Einfluß gebracht. Dagegen hat 
England ſelbſt keine Ollager. Es mußte aber beſtrebt fein, 
ſich die zwei um den Indiſchen Ozean lagernden Slgebiete 
zu ſichern. Das eine Gebiet umfaßt die Ollager im ſüd⸗ 
weſtlichen Teil Aſiens, das andere die um Singapore 7 
lagernden ‚Ölgebiete in Südoſtaſien und Niederländiſch⸗ 
Indien. Frankreich hat im Elſaß einige Ollager, doch ge— 
nügen dieſe für feinen Hlbedarf nicht. 1 51 hat Frank⸗ 
reich ſich bemüht, in erſter Linie die in Polen liegenden 
Olvorkommen unter ſeinen Einfluß zu bringen. talien 
verfügt nur über ein kleines Olgebiet, iſt gerade deshalb 
bemüht, Albanien für ſich zu gewinnen, wo es hofft, die 
Ollager ſich nutzbar machen zu können. Deutſchland hat im 
Norden ein geringfügiges Olgebiet, das im Elſaß hat es 
durch das Diktat von Verſailles verloren. Ebenſo haben 


Donau nach einem Landweg nach 


ſich die ihm feindlichen Mächte ſeiner Bagdadkonzeſſionen 
durch das genannte Diktat bemächtigt. Man hätte nun 
annehmen können, daß auf dieſe Weiſe eine geographiſche 
Scheidung der einzelnen HÖlgebiete für die großen Mächte 
möglich geweſen wäre. Aber jede iſt beſtrebt, ihre Olmacht 
weiter auszudehnen und die Wege nach den von den ein— 
zelnen Mächten beherrſchten Olgebieten ſich ſicherzuſtellen. 


So hat Amerika im Moſſulgebiet ſich eingedrängt, iſt be⸗ 


ſtrebt, auch in dem ruſſiſchen Olgebiet von Baku Einfluß 
zu gewinnen. England dagegen hat in Venezuela, Ko⸗ 
lumbien, ja ſelbſt in a ei verſucht, einen vorherr⸗ 
ſchenden Einfluß auf die Ölgewinnung zu erreichen. Um 
die Ölgebiete in Rumänien kämpfen Amerika, England und 
Frankreich. England will über den Niederrhein nach der 
Donau zum Schwarzen Meer hin ſich einen Landweg für 
die ſichere Heranführung des Ols nach England ſchaffen, 
Frankreich ſtrebt über den Mittelrhein, den Main und die 
umänien und Galizien. 
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Konferenzen und Friedensſchlüſſe haben dieſen Kampf um 

die Olmacht ſchlichten ſollen, doch iſt dies ſtets nur für kurze 
Jeit möglich geweſen. Nordamerika hat den ihm von der 
Natur gegebenen Vorſprung in zäher Arbeit ausgenutzt. 
Es verfügte über die größte Kapitalmacht, hat es verſtan⸗ 
den, Frankreich gegen England und England gegen Frant- 
reich auszuſpielen. So ſehen wir am Anfang des Jahres 
1926 die Vereinigten Staaten überall in beherrſchender 
Stellung in allen Olgebieten. Der Kampf ſcheint danach 
zugunſten Nordamerikas entſchieden zu ſein. 

Es iſt ein hohes Verdienſt von Karl Done, uns in 
feinem Wert „Olpolitik und angelſächſiſcher Imperialismus“ 
die Augen geöffnet zu haben für die wichtigen Zuſammen⸗ 
hänge von Geographie, Wirtſchaft und Politik und die ge⸗ 
heimen Kräfte, die dabei wirkſam ſind. 

Generalleutnant a. D. Ernſt v. Reuter. 


Die engliſche Motortruppe. 


England iſt bekannkermaßen das Plonierland der Heeres— 

motoriſierung. Nach dem phyſikaliſchen Geſetz von Kraft 
und Gegenkraft, Aktion und Reaktion, erwachſen in dieſem 
Lande den Fortſchrittsfreunden auf dieſem Gebiete auch die 
ärgſten Feinde. Im „Naval and Military Record“ 
vom 31.8. kommt ein ſolcher Kritiker der engliſchen Moto- 
riſierungsbeſtrebungen in einem längeren Aufſatz „Lehren 
der Verſuchsübungen auf Salisbury Plain“ zu Wort. Wir 
verzichten darauf, ihn hier wörtlich abzudrucken. Da⸗ 
nach war Ergebnis der Übungen der motorif. Verſuchs⸗ 
brigade: der Beweis der abſoluten Unentbehrlichkeit der 
jetzigen Kavallerie und Infanterie, die Unbeholfenheit der 
Motortruppe, höchſt zweifelhafter Wert der Kampfwagen in 
der Verteidigung, ihr ſonſtiger geringer Wert, wenn ohne 
genügende Aufklärung eingeſetzt, „überanſtrengter Gefichts- 
ausdruck“ der Beſatzungen, zuweilen Verirren der Kampf⸗ 
wagen im künſtlichen Nebel, zu hohe Koſten der Motor⸗ 
truppe uſw., alles nach Anſicht des Verfaſſers unbehebbare 
ſchwere Fehler, die zu einer allgemeinen „Reaktion gegen 
den Motor“ geführt hätten. 
Trotzdem iſt Verfaſſer nicht abgeneigt, den Motor im 
Heere einzubürgern — aber nur unter einer Bedingung, 
und die iſt, daß „möglichſt viel Motoreinheiten den alten 
Waffengattungen angegliedert werden, ohne deren 
Organiſation zu ftören“ Man braucht nicht Piycho- 
analytiker zu ſein, um zu merken, welche Befürchtungen 
hier Vater der motorfeindlichen Gedanken waren. Es ijt 
die Furcht vor der Umkrempelung der geſamten SHeeres- 
organiſation, die die alten Waffen: Infanterie, Kavallerie 
und Artillerie zugunſten einer mächtigen Kampfwagentruppe 
ernſtlich gefährden könnte. 

Dieſe Furcht iſt vollkommen unbegründet. Selbſt die wil⸗ 
deſten „Motorfanatiker“ vom Typ Fuller, die ſich Ideal⸗ 
Dibiſionen auf gepanzerten, geländegängigen Einheitsfahr⸗ 
geſtellen mit Kollektivgasſchutz erträumen, denken nicht im 
entfernteſten daran, anders als mit den drei Grundelemen- 
ten: Artillerie, Infanterie, Kampfwagen (= Maſchinen⸗ 
en in den Kampf gegen gleichſtarken Gegner zu 

eten. 

Schlimmſtenfalls kommt alſo eine Umbewaffnung der bis⸗ 
herigen drei Hauptwaffengattungen in Frage: alter Wein 
in neuen Schläuchen. 

Die ausgeprägt offenſiven Aufgaben der Kampfwagen— 
verbände an der Spitze ſolcher (vorerſt noch utopiſtiſchen 
Motordivifionen) verlangen von ihren Führern und Be⸗ 
ſatzungen ſo viel Schneid, Findigkeit, blitzſchnelle Entſchluß⸗ 
kraft, operatives und taktiſches Verſtändnis, daß beſter 
Reitergeiſt vom Schlage des alten Ziethen aus dem Buſch 
gerade gut genug fein wird, um dieſe wichtigen Kampfauf- 
gaben im Sinne der beſten Traditionen der Kriegskunſt 
löſen zu können. 

Erfreulich iſt, daß gerade bei der Kavallerie das Inter— 
eſſe am Motor, an der Kampfwagentaktik und technik das 
größte von allen Waffengattungn zu ſein ſcheint — von der 
Kraftfahrtruppe natürlich abgeſehen. j 
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Vor der Heeresmotorifierung brauchen nur die Leute 
Angſt zu haben, die natürlichen oder Vorurteilswiderwillen 


gegen die Beſchäftigung mit techniſchen Dingen und dem 


Motor haben und nicht umlernen wollen. Sie werden dem 
Rade der Zeit und der Entwicklung zwar in die Speichen 
fallen, es aber keinesfalls aufhalten können. 12. 


Eine Rechtfertigung des Dardanellen 
unkernehmens durch deſſen Führer, 
General Sir Jan Hamilton. 


Die Kämpfe um die Halbinſel Gallipoli im Jahre 1915, 
die den Durchbruch in das Schwarze Meer erzwingen 
ſollten, waren eine der bitterſten Enttäuſchungen der En⸗ 
tente. Nach ſehr großen Menſchen- und Materialverluſten 
mußte das Unternehmen, das an der zielbewußten deutſchen 
Führung und an der Zähigkeit der türkiſchen Truppen ſchei⸗ 
terte, aufgegeben werden. Zu den empfindlichen Verluſten 
an Mann und Material geſellte ſich die Einbuße an Preſtige 
der Entente am Balkan und im Orient. Es iſt naheliegend, 
daß ſich beſonders in England die Öffentlichkeit viel mit der 
Notwendigkeit dieſes Unternehmens und mit den Urſachen 
des Scheiterns desſelben befaßte und den Anreger der Dar⸗ 
danellen-Expedition, General Sir Jan Hamilton, vielſach 
angriff. Das jüngſt verlautbarte Tagebuch des im Jahre 
1922 ermordeten Feldmarſchalls Sir Henry Wilſon, der als 
Vertreter Großbritanniens beim franzöſiſchen Oberkommando 
in Paris tätig war, enthält eine ſehr ſcharfe Kritik über die 
Zweckmäßigkeit, Anlage und Durchführung dieſer Operation. 
Dies mag General Sir Jan Hamilton veranlaßt haben, ſich 
in der Royal Naval Diviſion Officer's Aſſociation gegen die 
darin enthaltenen Vorwürfe zu verwahren. 

Er führte aus, wie Sir Henry Wilſon, „der Erzfeind des 
Unternehmens“, überall gegen dasſelbe agitierte und ihn 
(Hamilton) für alle üblen Folgen vera ıtwortlich machte, fo 
daß er Gegenſtand der heftigſten Angriffe wurde. 

Am 17. 7. 1915 berichtete Sir Henry Wilſon Marſchall Foch 
über die letzten Nachrichten von den Dardanellen und verſtieg 
ſich zu der Außerung: „Ein Erfolg dort wäre ein Unglück“ 
(offenbar der ſchweren Verluſte wegen). So machte Sir 
Henry Wilſon es ſich zur Aufgabe, überall gegen mich zu 
wirken — er, ein Offizier von hohem Rang, zugeteilt dem 
Stabe des verbündeten Oberkommandos. Selbſt Sir John 
French, deſſen Briefe von der Front ſtets mit den Worten 
„Ihr ergebener alter Freund“ endeten, ſtellte den Brief⸗ 
wechſel ein, als ich (Hamilton) nach dem Oſten abging. Auch 
Joffre und die franzöſiſche Regierung blickten ſcheel und 
mißtrauiſch, daß England Truppen entſandte, um Rußland 
zu helfen, ſtatt Frankreich. Das große Hauptquartier in 
Frankreich und Lord Fiſher in der Admiralität erklärten 
das ganze Unternehmen als eine „abſcheuliche Ketzerei“. 

Der Verlauf der Ereigniſſe hat die Unrichtigkeit dieſer 
Auffaſſungen erwieſen und gezeigt, daß alle, die gegen das 
Dardanellenunternehmen waren und es zu verhindern trach⸗ 
teten, Rußland als Nebenſache anſahen. Wäre es der 
Naval Diviſion gelungen, in das Schwarze Meer einzu⸗ 


dringen und ſich im Süden mit den ruſſiſchen Armeen zu 


vereinigen, dann wäre der bereits zuſammenbrechende Koloß 
nicht nur vor Deutſchland und Sſterreich gerettet worden, 
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fondern wir hätten uns die Freundſchaft und Dankbarkeit 
des ruſſiſchen Volkes erworben. Zwiſchen den britiſchen und 
ruſſiſchen Truppen gab es keine Waffenbrüderſchaft, kein 
Schulter an Schulter⸗Kämpfen. Hätten wir dieſe angeſtrebt, 
dann wäre heute Rußland nicht unſer erbitterter Feind, und 
wir ſtänden in innigen Handelsbeziehungen mit dieſem 
großen Reich. A. v. U. 


Jeldmarſchall Sir William Robertjon 
über die Nutzloſigkeit von Kriegen. 


Wir bringen einen Auszug aus einer Rede des briti⸗ 
ſchen Generalſtabschefs, welche beweiſt, wie wenig 
Freude den Engländern der „Sieg“ macht. 

Schriftleitung. 


Sir William Robertfon*), der ſeit feinem 17. Lebensjahre 
in der britiſchen Armee ſtand, von 1915 bis 1918 Chef des 
kaiſerlich britiſchen Generalſtabes war und dieſer Tage ſein 
50jähriges Offiziersjubiläum feiert, hat in einer Rede bei 
dem Jahresbankett der Lincoln-Handelskammer ſeine An⸗ 
ſichten über die Nutzloſigkeit von Kriegen ausgeſprochen. 
„Die Ausgaben für die Landesverteidigung haben eine Höhe 
erreicht, die die Leiſtungsfähigkeit des Staates überſteigt,“ 
war der Tenor der Rede. Der Feldmarſchall richtete an 
Männer und Frauen einen Appell, alle Beſtrebungen zu 
unterſtützen, die andere Wege zur Regelung internationaler 
Streitigkeiten ſuchen als den Krieg. 

Die jährlichen Ausgaben für die britiſche Wehrmacht be- 
tragen rund 166 Millionen Pfund, das ſind um 40 Mil⸗ 
lionen mehr als vor dem Kriege. Dieſe Summe ſcheint 
kaum zu verantworten angeſichts der Tatſache, daß Deutſch⸗ 


land heute nahezu keine Kriegsflotte mehr beſitzt und deſſen 


Landheer durch die Friedensverträge auf 100000 Mann 
herabgeſetzt wurde. Kriege hatten in früheren Zeiten oft 
ihren Urſprung in abſolut regierten Staaten mit einer 
ſtarken Wehrmacht. Dieſe Zeiten ſind vorbei — heute können 
Völker nicht mehr aus dynaſtiſchen oder perſönlichen 
Gründen in den Krieg befohlen werden, ſie ſelbſt haben nun⸗ 
mehr zu entſcheiden, ob ſie Krieg oder Frieden haben 
wollen. Das iſt ein großer Schritt zum Beſſeren. 

Auch der Grundſatz: „Der beſte Weg, einen Krieg zu ver— 
hüten, ſei, auf ihn vorbereitet zu ſein“, iſt nicht ſtichhaltig. 
Niemals waren die Mächte beſſer auf den Krieg vorbereitet 
als in den 50 bis 60 Jahren vor 1914, und doch focht Frank⸗ 
reich in Italien, Deutſchland kämpfte in Dänemark, gegen 
Oſterreich und Frankreich, es gab einen Ruſſiſch⸗Türkiſchen, 
einen Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieg, zahlreiche Kriege am 
Balkan, den Spaniſch⸗-Amerikaniſchen Krieg, Feldzüge in 
a gegen Afghaniftan, in Abeſſinien, Agypten und Süd⸗ 
afrika. 

Die gewaltigen Verluſte an Menſchenleben, die Vernich⸗ 
tung des Volkswohlſtandes durch den letzten Krieg müſſen 
als Abſchreckungsmittel wirken. Die Zahl der Toten und 
Verſtümmelten zählt nach Millionen, die Höhe des ver⸗ 
nichteten Vermögens iſt erſchreckend. Die Koſten der Ar⸗ 
tilferievorbereitung für die Einleitung des Infanterie⸗ 
angriffes bei Arras betrugen z. B. 13 000 000 E, jene von 
Meſſines 17 500 000 £ und die Artillerievorbereitung für die 
3. Mpernfchlacht verſchlang ſogar 22 000 000 £, 52 000 000 £ 
allein für die Einleitung dieſer drei Operationen. Die Ge⸗ 


„) Vgl. auch „Soldaten und Staatsmänner 
1914-1918“. Von Feldmarſchall Sir William Robertſon, 
Baronet. Mit einem Bildnis des Feldmarſchalls. 1927. Deutſche 
Verlagsgeſellſchaft für Politik und Geſchichte m. b. H. in 
Berlin WE. Mit einem Vorwort von Oberſt a. D. Bern⸗ 
hard Schwertfeger. — Dieſe Erinnerungen erregten in Eng⸗ 
land beträchtliches Aufſehen und beleuchten ſcharf den 
Gegenſatz zwiſchen ziviler und militäriſcher Gewalt während 
des Krieges auf Ententeſeite. Bzgl. der Beurteilung Lloyd 
Georges bewegen ſie ſich auf derſelben Linie wie die 
Memoiren des Feldmarſchalls Wilſon, welche ebenfalls 
deutſch bei demſelben Verlage erſcheinen werden. 


wichtsmenge der bei Meſſines verſchoſſenen Artilleriemuni⸗ 
tion betrug 85 000 t; in den erſten neun Wochen der Ppern⸗ 
ſchlacht wurden 480 000 t Artilleriemunition verſchoſſen. 

Der Krieg iſt eine verabſcheuungswürdige Sache ge— 
worden, er iſt ebenſo vernichtend für den Sieger wie für 
den Beſiegten. Deshalb verurteilen heute viele den Krieg 
als einen Mißgriff, haſſen den Krieg und fordern Ab⸗ 
rüſtungsmaßregeln. Andere wieder ſagen, der Kampf liegt 
in der menſchlichen Natur, Kriege werden immer ſein, des- 
halb müſſen wir vorbereitet ſein. Wer hat da recht? 

Feldmarſchall Sir William Robertſon, der ſich auf ſeine 
bald 50jährige Erfahrung als Soldat beruft, in welcher Zeit 
er etwa 20 Jahre hindurch an den Beratungen der höchſten 
Staatsmänner über internationale Fragen teilnahm, be⸗ 
antwortet die obige, von ihm ſelbſt geſtellte Frage dahin, 
daß jedermann die Pflicht habe, jene Beſtrebungen zu unter- 
ſtützen, die dahin zielen, andere Wege zur Regelung inter- 
nationaler Differenzen zu ſuchen als — die . . 

. . 


Das Militärbibliotheksweſen in Frank- 
reich und Polen. 


Das Militärbüchereiweſen — von großem Wert für die 
geiſtige Ausbildung jeder Wehrmacht und für die kriegs⸗ 
wiſſenſchaftliche Forſchung — iſt in den einzelnen Staaten 
verſchieden geſtaltet. Zum geringeren Teil iſt es einheitlich 
zuſammengefaßt, meiſtens zerſplittert. Darunter leidet der 
Wert der verſchiedenen Büchereien. Unbedingt notwendig 
iſt es, daß eine fachkundige Stelle das geſamte Militär⸗ 
büchereiweſen nach einheitlichen Geſichtspunkten leitet. Je 
mehr Stellen an der Leitung beteiligt ſind, deſto mehr tritt 
Unüberſichtlichkeit und Zerſplitterung ein. 

Das Militärbüchereiweſen in Deutſchland — an der Spitze 
die „Deutſche Heeresbücherei“, dann die Wehrkreis-, Waffen⸗ 
ſchul⸗ und Truppenbüchereien — iſt bekannt, weniger be= 
kannt find aber die Militärbüchereien und ihre Organifation 
in den außerdeutſchen Ländern, von denen Frankreich und 
Polen betrachtet werden ſollen. Es wird bei dieſer Betrach⸗ 
tung mehr Wert auf einen umfaſſenden Überblick als auf 
viele Einzelheiten gelegt. 

Frankreich. Eine Zentralbücherei wie in Deutſchland gibt 
es nicht, ſondern das Kriegs- und Marineminiſterium haben 
ihre eigenen Büchereien. Die erſtere ſtammt aus dem 
17. Jahrhundert und weiſt neben 150 000 Bänden noch einen 
Kartenbeſtand von etwa 145 000 Karten auf. Außer dieſen 
beiden Büchereien ſind noch vorhanden: Büchereien der Mili⸗ 
tärſchulen und einzelner militäriſcher Anſtalten, Offizierbüche⸗ 
reien, Mannſchaftsbüchereien, Unteroffizierbüchereien. 

Die wichtigſten Büchereien der erſteren Art ſind die der 
höheren Kriegsſchule, der polytechniſchen Schule, der Militär⸗ 
ſchule in St. Cyr, der Kavallerieſchule in Saumur, der Schule 
für Unterleutnants der Artillerie und des Genie in Fon⸗ 
tainebleau, der techniſchen Sektion der Artillerie, des Genie⸗ 
komitees und der Anſtalten der Artillerie. 

Bei den Offizierbüchereien werden Garniſon- und 
Regimentsbüchereien unterſchieden. Die erſteren — etwa 
300 an Zahl — ſind über das ganze Gebiet von Frankreich 
und feiner Kolonien verteilt. Sie unterſtehen der gefchicht- 
lichen Abteilung des Generalſtabes der Armee und ſind für 
aktive und Referve-Offz. beſtimmt. Anfang 1926 hatten fie 
einen Beſtand von etwa 280 000 Bänden. 

Die Regimentsbüchereien ſind durch das betr. 
Offizierkorps geſchaffen und müſſen ſich ſelbſt unterhalten. 
Die Größe einer jeden beträgt etwa 1500 Bände. 

Die Mannſchaftsbüchereien ſind teils Eigentum 
des Staates, teils der Truppe. Bei jeder größeren Einheit 
oder Anſtalt hat ſie der Staat beſchafft in einer Stärke von 
ewa 450 Bänden, während jede Komp., Esk. und Bttr. ſich 
ihre eigene Bücherei in einer Stärke von etwa 300 Bänden 
angelegt hat. Sie dienen zur Unterhaltung und Belehrung. 

Demſelben Zweck dienen die Unteroffizierbüche⸗ 
reien, welche ſich jeder Truppenteil oder jede Anſtalt in 
einer Stärke von etwa 900 Bänden eingerichtet hat. 
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Es find unterftellt: 1. Die Büchereien der Militärſchulen 

und Anſtalten den verfchiedenen oberſten Waffenbehörden im 
Kriegsminiſterium. 2. Die Büchereien des Kriegsminiſte⸗ 
riums und der Offizier⸗Garniſonbüchereien der hiſtoriſchen 
Abteilung des Generalſtabes der Armee. 3. Die Mann⸗ 
ſchaftsbüchereien dem Büro der milit. Arbeiten im Kriegs- 
miniſterium. — Eine Zentralſtelle, der die Überwachung 
aller Büchereien zufällt, iſt nicht vorhanden. 
Polen. In dieſem Lande iſt das Militär-Büchereiwefen 
ähnlich geſtaltet, wie jetzt in Deutſchland. Die in Warſchau 
eingerichtete Militär⸗Zentralbücherei beſteht ſeit 1917 als 
Bücherei der polniſchen Militärkommiſſion; den heutigen 
Namen führt ſie ſeit 1919. Im Jahre 1927 ſind noch zwei 
große militäriſche Büchereien in ihr aufgegangen, ſo daß 
ihr Beſtand mehr als 250 000 Bände außer Karten, Zeich- 
nungen uſw. aufweiſt. 

Außer dieſer großen Bücherei ſind noch bei jedem 
Armeekorps Korpsbüchereien geſchaffen, die haupt⸗ 
ſächlich wiſſenſchaftlichen Charakter tragen. Ihr Bücher⸗ 
beſtand beträgt etwa 55000 Werke und 7000 Kartenblätter. 
Beide Arten von Büchereien find für Militär- und Zivil⸗ 
perſonen zugänglich und wieſen 1926 etwa 27000 Leſer auf. 

An Truppenbüchereien beſitzt jedes Regiment eine 
Offizier⸗ und eine Soldatenregimentsbücherei, jede Militär⸗ 
ſchule ihre Schulbücherei. Ende 1925 zählten: Die Offizier⸗ 
Regimentsbüchereien 220000 Bände, die Soldaten-Regi- 
5 367 000 und die Schulbüchereien 102 000 

ände. 

Außer dieſen Büchereien gibt es noch die Büchereien der 
Geſellſchaft für Militärwiſſenſchaften, ein wiſſenſchaftlicher 
Verein der aktiven und Reſerve⸗Offiziere, die Ende 1925 
26 000 Bände und 33 000 Leſer aufwieſen. Bei allen Mili⸗ 
tärbüchereien betrug 1925 die Benutzungsſtatiſtik 236 000 
Leſer mit 461 000 Bänden. 

Der Direktor der Militär-Zentralbücherei ſteht an der 
Spitze des geſamten polniſchen Militär⸗Büchereiweſens, das 
eine ſtraff zuſammengefaßte Organiſation aufweiſt. 

. Dr. Friedrich Stuhlmann. 


Zum Aufſatz: „Wieder Schützenlinien?“ 


Zu dem Aufſatz: „Wieder Schützenlinien?“ in Nr. 20 
des „Militär⸗Wochenblattes“ vom 25. 11. 27 iſt in dankens⸗ 
werte Weiſe das Problem der Frontbreite eines beiderſeits 
angelehnten Batls. im Angriff behandelt und die Schuld an 
dem derzeitigen unkriegsgemäßen Verhalten unſerer In⸗ 
fanterie im Gefecht hauptſächlich den zu geringen Breiten 


zugeſchoben. Als Ergänzung darf vielleicht folgendes zu- 
gefügt werden: 
Bekanntlich kennen unſere Vorſchriften zwei Grund- 


formen der geöffneten Ordnung, die Schützenreihe und die 
Schützenkette. Leider wird bei Friedensübungen auf nahen 
Entfernungen immer mehr nur die Schützenkette angewen⸗ 
det, und dies ſcheint auch der Grund zu ſein, warum der 
Verfaſſer des erwähnten Artikels ſeinen Ausführungen 
nur die Schützenkette zugrunde legt. Gewiß empfiehlt die 
Vorſchrift (A. V. J. II 116) die Anwendung der Schützen⸗ 
reihe, beſonders zum Durchgehen durch Artilleriefeuer und 
für Flankendeckungen, aber auch zur Ausnutzung des Ge- 
ländes bei ſchmalen Deckungen, alſo mehr nur in beſonderen 
Verhältniſſen und auf größeren Entfernungen vom Feinde. 
Dagegen wird die Schützenkette „zum Feuergefecht nach der 
Front“ beſonders empfohlen. . 
Wenn wir uns in das letzte Kriegsjahr zurückverſetzen, 
ſo wird jeder zugeben, daß man gleichmäßige Schützen⸗ 
linien meiſt nur auf ganz großen Entfernungen vom 
Feinde ſah und auf nahen Entfernungen höchſtens hinter 
der Feuerwalze oder den Kampfwagen, wenn das „Mate⸗ 
rial“ gerade die feindliche Feuerwirkung gegen die vor⸗ 
gehende Infanterie mehr oder weniger ausgeſchaltet hatte. 
Sonſt arbeitete ſich die Infanterie in kleinen Haufen 
(Rudeln) hinter ihrem Führer unter ſorgfältigſter Aus⸗ 
nutzung des Geländes und der feuerarmen Räume vor. 
Lücken ergaben ſich ganz von ſelbſt und da, wo gerade 


aus irgendeinem Grunde die feindliche Gegenwirkung gering 
war, ging alles entſprechend der Größe des zur Verfügung 
ſtehenden Raumes nach einer gewiſſen Breite und meiſt 
ſtark nach der Tiefe gegliedert vor. So änderten ſich 
im Laufe des Kampfes die Formen der geöffneten Ord- 
nung ſtändig; die exerziermäßige Linie und die reine 
Reihe waren höchſt ſelten zu ſehen; meiſt ähnelten die 
Formen ſich ftändig verändernden Haufen, die 
bald „breiter“, bald „tiefer“ waren. Schon aus pſycholo⸗ 
giſchen Gründen werden die Durchſchnittsmenſchen in 
Lebensgefahr immer eher im Rudel hinter und neben ihrem 
Führer herlaufen als rein ſchematiſch nur neben oder nur hinter 
ihm. Und wo feuerarme Räume ſind, ſchadet es ja auch 
nichts, daß hier vorübergehend mehr Menſchen vorgehen 
und ſich etwas zuſammenballen. Wie ja auch der Herr 
Verfaſſer „36“ wiederholt andeutet, genehmigt unſere Vor⸗ 
ſchrift das Schützenrudel (ein Mittelding zwiſchen Reihe und 
Kette) in ſolchen Lagen (A. V. J. II 118) ausdrücklich und 
hebt hervor, daß derartige Gebilde nicht „reglementari— 
ſiert“ werden dürfen. 

Wenn nun trotz Vorſchrift und Kriegserfahrung in un— 
ſerer Truppe ſich die Neigung zur rein exerziermäßigen 
Linie zeigt, ſo trägt natürlich daran nicht nur die zu 
ſchmale Frontbreite ſchuld. Den Hauptgrund ſehe ich darin, 
daß es leider in unſerem Volkscharakter liegt, nach Mög⸗ 
lichkeit ſtets alles zu ſchematiſieren. Ferner müſſen wir be⸗ 
denken, daß einem großen Teil unſerer jetzigen Unteroffiziere 
und Mannſchaften, ja auch jungen Offizieren, ſchon die Kriegs⸗ 
erfahrung fehlt, und daß daher nur ſorgfältige Vorbereitung 
der Übungen, eingehende Darſtellung der feindlichen Feuer⸗ 
wirkung durch Rauchkörper, Flaggen uſw., raſche Schieds⸗ 
richtermitteilungen, Durchführung des Verluſtausfalls uff., 
kriegsmäßiges Verhalten der Truppe im Friedensgefecht 
hervorrufen können. Dieſe einfach klingenden Forderungen 
in die Tat umzuſetzen, iſt ſehr ſchwierig; wie oft ſtehen ihr 
die Rückſichten auf Flurſchaden, ungünſtige Exerzierplatzver⸗ 
hältniſſe, Angriffshetze uſw. ſchroff entgegen. 

Und zum Schluß noch ein Wort zu dem Verlangen, die 
Bildung der MG.⸗Lücken „durch ganz genaue Befehle und 
Richtlinien“ zu regeln. Gewiß erſtrebenswert! Aber ſelten 
werden im Laufe einer ganzen Kampfhandlung dieſe Be⸗ 
fehle eingehalten werden können; Lücken laſſen ſich nicht 
„befehlen“, ſie werden aus den oben angeführten Gründen 
meiſt von ſelbſt erſtehen und ſtändig gewiſſen Verände⸗ 
rungen unterworfen ſein; ihre Ausnutzung iſt Sache der 
Selbſttätigkeit aller Unterführer, beſonders natürlich der 
Dienſtgrade bei den MG. ſelbſt. Lücken in der vorderen 
Linie fehlen meiſt nur bei Friedensübungen, während ſie 
im Kriege manchmal mehr als gerade zweckmäßig iſt, vor⸗ 
handen ſind. 10. 


Wohnungsbelange der Militärperſonen. 
Von Stadtrat Dr. Lehmann Liegnitz. 

Aus der Freizügigkeit, die reichsgeſetzlich gewährleiſtet iſt, 
folgt, daß die Eintragung in die Wohnungsliſte niemandem 
verweigert werden kann. In dieſem Sinne hat der Preußiſche 
Miniſter für Volkswohlfahrt am 14. Juli 1922 — II. 6. 
Nr. 3017 — die Herren Regierungspräſidenten beſchieden. 
Wenn trotzdem von einzelnen Wohnungsämtern die Ein⸗ 
tragung von verheirateten Militärperſonen verweigert wird 
mit der Begründung, daß hierfür Kaſernenwohnungen er⸗ 
richtet wären, ſo geſchieht dies zu Unrecht und es wird 
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hierbei überſehen, daß die für Militärperſonen errichteten 
Kaſernenwohnungen noch heute von mehr als 50 ph. 
fremden Perſonen beſetzt ſind. Außerdem hat der Preuß. 
Miniſter in einem Erlaß vom 12. April 1923 — II. 6. 
Nr. 1190 — die Herren Regierungspräſidenten erſucht, die 
Gemeindebehörden dahin zu verſtändigen, daß verheiratete 
Heeresangehörige in die Wohnungsliſte dann aufzunehmen 
ſind, wenn nachgewieſen iſt, daß die Möglichkeit ihrer Unter⸗ 
bringung in den Kaſernen nicht beſteht. Soweit früher 
Streichungen verheirateter Heeresangehöriger in den Woh— 
nungsliſten vorgenommen waren, ſollten die Betreffenden 
an der alten Stelle in der Liſte wieder aufgenommen werden. 

Aber auch Kaſernenbewohner haben das Recht, ſich in den 
Wohnungsliſten vorzumerken, und zwar dann, wenn das 
Ende ihrer aktiven Dienſtzeit bevorſteht. So hat z. B. der 
Regierungspräſident von Liegnitz am 25. Juli 1923 — J. W. 7. 
27. Nr. 3945 — eine Verfügung dahingehend erlaſſen, daß 
aktive Heresangehörige, die eine Beſcheinigung des Trup⸗ 
penteils darüber beibringen, daß ihr Ausſcheiden innerhalb 
von zwei Jahren beſtimmt zu erwarten iſt, in den Woh— 
nungsliſten vorzumerken ſind. Bemerkt wurde hierbei, daß 
es dem ausſcheidenden Heeresangehörigen überlaſſen bleiben 


müſſe, ob er ſich nur in der Wohnungsliſte des augenblick⸗ 


lichen Aufenthaltortes eintragen laſſen wolle, oder in die 
Wohnungsliſte in anderen Orten, wo evtl. Wohnſitznahme in 
Betracht käme. 

Hinſichtlich der Wohnungszuteilung an Militärperſonen iſt 
zu beachten, daß dieſe gemäß § 8 der preußiſchen Verfaſſung 
über die Bewirtſchaftung des Wohnraums für Reichs- und 
unmittelbare Staatsbeamte ſowie Reichsangehörige vom 
29. Mai 1925 — GS. Nr. 14 S. 65 — vorzugsweiſe zu be- 
rückſichtigen ſind. Waren Militärperſonen vor der Verſetzung 
in dem Ort ihrer früheren Dienſtleiſtung in der Wohnungs- 
liſte als e eingetragen, ſo muß ihnen die 
Wartezeit in der Wohnungsliſte des neuen Dienſtortes an: 
gerechnet werden. 

Sehr wenig bekannt zu fein ſcheint der Erlaß des Reichs 
arbeitsminiſters vom 22. Juli 1922 — V. 3 Nr. 3451 —, 
worin die Landesregierungen erſucht werden, auf die Woh⸗ 
nungsämter dahingehend einzuwirken, daß dem Nachfolger 
eines in der Wohnungsliſte ſtehenden Beamten oder Offiziers 
der Platz feines Amtsvorgängers in der Wohnungsliſte zuge: 
teilt wird. Ob und inwieweit die Landesregierungen dem 
Wunſche des Herrn Reichsarbeitsminiſters nachgekommen 
ſind, ſoll unerörtert bleiben; jedenfalls iſt eine entſprechende 
zwingende Anweiſung an die Wohnungsämter jetzt in 
breußen zuläſſig, nachdem durch die bedeutſame Entſchei— 
dung des Oberverwaltungsgerichts vom 18. Dezember 1923 
— II. B. 27. 22 — die Wohnungsbewirtſchaftung als obrig- 
keitliche Auftragsangelegenheit erklärt iſt. 

Nicht unerwähnt ſei in dieſem Zuſammenhange, daß 
früher eine vorzugsweiſe Berückſichtigung für unverheiratete 
Offiziere uſw. und ſolche, die erſt einen eigenen Hausſtand 
gründen wollten, nicht vorgeſehen war“). In der Beamten⸗ 
verordnung vom 29. Mai 1925 iſt dagegen ein Unterſchied 
zwiſchen verheirateten und unverheirateten Perſonen nicht 
mehr gemacht. 


Eingeſandt: Reiſebericht aus Rumänien. 


Die ſeit dem Sommer in der Preſſe vielfach erſchienenen 
Vorausſagen, daß die rumäniſchen Zuſtände ſich erheblich 
verſchlechtern und beim Tode König Ferdinands kritiſch 
werden würden, ſcheinen ſich bewahrheitet zu haben. Das 
war jedem Kenner der „Romania mare“ flar. 

Im Lande hat man das Gefühl, als wenn die amtlichen 
regierenden Stellen die Geſchichte des Landes nicht mit 
glücklicher Hand leiteten, denn es ereignen ſich die ſeltſamſten 
Dinge. Leider iſt eine gewiſſe Korruption nicht abzuleugnen, 
auch liegt ein erheblicher Druck auf der Bevölkerung, den 
man oft als Knechtung empfindet. Ertrugen dies die Alt- 


*) Schr. des Rw. Min. Heeresleitung vom 3. 7. 1920 — 
Nr. 786/6. 20. J. K. T. 6. 


rumänen — wenn auch zähneknirſchend — fo erſcheint den 
befreiten Brüdern aus Siebenbürgen, der Bukowina und 
dem Banat dieſe Lage unerträglich, von den Deutſchen, 
Ungarn und Szeklern gar nicht zu reden. Es iſt klar, daß 
dieſe kulturell hochſtehenden Stämme unter den ihnen ganz 
ungewohnten Verhältniſſen ſchwer zu leiden haben. 

Schon im Sommer zeigte ſich, daß die Anhänger des Kron- 
prinzen Carol die Diktatur der Brüder Bratianu feines- 
wegs auf die Dauer anzunehmen gedächten. Der Kronprinz 
war in der Armee beliebt, beſonders bei den Fliegern, den 
Alpenjägern und der Marine, deren Chef er war. 

Infolge aller Vorgänge iſt die Stimmung der Bevölke— 
rung in Neurumänien (Siebenbürgen, Banat uſw.) recht 
kritiſch. Das Zünglein an der Wage dürfte das Offizierkorps 
bilden. Die behördlichen Leiſtungen ſind oft überraſchend. 
So wurden z. B. in „Neurumänien“ in den höheren Töchter⸗ 
ſchulen ärztliche Unterſuchungen der 12- bis 16jährigen 
Mädchen angeordnet, ob ſie nicht geſchlechtskrank ſeien. Die 
darauf bezüglichen Beſtimmungen wurden auch in den Blät- 
tern veröffentlicht. Man kann ſich vorſtellen, wie dies auf 
die ungariſche und deutſche Bevölkerung wirkte! 

So ſchreibt z. B. der rumäniſche Bukareſter „Adeverul“: 
„Die Stadt Temesvar rühmte ſich noch vor einigen Jahren, 
eine Bevölkerung von vorbildlicher Ehrlichkeit und Berufs⸗ 
tüchtigkeit zu beſitzen. Die Temesvarer einheimiſche Bevölke— 
rung führte ſeit jeher ein patriarchaliſches und arbeitsſames 
Leben, und die öffentliche Moral hatte ein feſtes Bollwerk 
in dem nüchternen Sinn der eingeſeſſenen Schwaben und 
Ungarn. Heute ſteht es mit der rumäniſchen Invaſion aus 
dem Altreich ganz anders. Frauen vom übelſten Ruf be— 
völkern die Straßen und öffentlichen Lokale, beſetzen in den 
geſuchteſten Hotels aus dem Gelde ihrer Liebhaber ganze 
Wohnungen, machen ſich in öffentlichen Lokalen, die einſt 
Familien zu geſelligen Zuſammenkünften dienten, breit und 
verpeſten die Stadt durch Unmoral. Das heutige Temesvar 
gilt als die Hochburg der Kokotten und Diebe. Einbrüche 
und Taſchendiebſtähle mehren ſich von Tag zu Tag und, be⸗ 
zeichnenderweiſe für die große wirtſchaftliche Notlage, be⸗ 
treffen die meiſten dieſer Eigentumsdelikte Lebensmittel und 
Kleidung. Eine Sittenpolizei gibt es augenblicklich nicht, und 
die zwei Beamten, die dem Namen nach dieſen Dienſt ver- 
ſehen ſollen, können nicht einmal den Aufſichtsdienſt durch- 
führen. Die ſchwere Wirtſchaftskriſe hat Temesvar zur 
teuerſten Stadt des Landes gemacht, und die wirtſchaftliche 
Notlage hat dazu geführt, daß das Temesvar von heute 
unter rumäniſchem Regime außer ſeinem Namen faſt gar 
nichts mehr aus der Vergangenheit in die Gegenwart hin— 
übergerettet hat.“. 

Vielfach erleiden die Regierungsverfügungen Schiffbruch, 
was nicht gerade das Anſehen der Regierung ſtärkt. So wird 
3. B. über die Koloniſierungsverſuche folgendes berichtet: 
„Die rumäniſche Koloniſierung an der jugoflawijchen und 
ungariſchen Grenze, im Rahmen des groß angelegten Ro- 
manifierungsprogrammes, iſt nicht nur zu 
einem großen Mißerfolge geworden, ſondern hat ſogar dem 
Geſetz gegenüber gegenteilige Wirkungen ausgelöſt. 

Es wurden Bauern aus dem Innern des Altreiches und 
Siebenbürgens eingeſetzt, die in ihrer engeren Heimat über— 
haupt niemals über Bodenbeſitz verfügten und denen die 
ſchlechteſten Parzellen, die niemand übernehmen wollte, zu— 
geteilt wurden. Die Koloniſten aus Siebenbürgen wurden 
noch dadurch benachteiligt, daß man ihnen für den Trans— 
port je Waggon 12000 Lei anrechnete, ein Preis, der oft 
das Doppelte des Wertes der darin beförderten Habſelig⸗ 
keiten ausmachte. Die Leute aus der Dobrudſcha dagegen 
wurden umſonſt befördert. Dadurch wurden die neuen 
„Landnehmer“ gezwungen, ihre kümmerlichen Parzellen mit, 
Schulden zu belaſten, um den Eiſenbahntransport bezahlen 
zu können. Die Regierung gewährte ihnen zum Hausbau 
keine Unterſtützung, und dieſe armen Leute ſiedelten ſich 
an den Dorfgrenzen der reichen ſchwäbiſchen Gemeinden in 
kümmerlichen Lehmunterkünften an. Derart befinden ſich 
heute in den vereinigten rumäniſchen Komitaten Temes⸗ 
Torontäl etwa 1500 Koloniſten in den armſeligſten Verhält⸗ 
niſſen. Es gibt Gemeinden, wie z. B. Janova, wo die aus 
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der Gnade der Regierung angefiedelten Koloniften bereits 
die Hälfte ihres Beſitzes zur Begleichung der Schulden an 
i und ſerbiſchen Ureinwohner überlaſſen 
mußten.“ 

Das an Naturſchätzen und Bodenprodukten reichſte Land 
Europas kämpft ſomit ſchwer ums Daſein. Das rumäniſche 
Petroleum z. B. ſoll dem amerikaniſchen gegenüber kaum 
mehr wettbewerbsfähig ſein, denn für jeden Waggon muß 
der Produzent noch beſonders bezahlen, damit er überhaupt 
einen bekommt, für jeden Schritt muß der Beamte ent= 
ſchädigt werden. N 

So hat Rumänien das Vertrauen des Auslandes nicht zu 
erringen vermocht. Anleihen aus Amerika und England find 
ausgeblieben. Das Land befindet ſich in ſchwerer Kriſe. 

Auch der Armee gegenüber ſind Mißgriffe zu verzeichnen, 
die unter den Offizieren Erbitterung hervorrufen; auch 
ſcheint die Mannſchaft nicht zufrieden, ſondern zum Teil 
bolſchewikiſch angekränkelt zu ſein. Die Armee iſt teilweiſe 
ſchlecht gekleidet, die Mannſchaft oft nicht zureichend ernährt. 
So iſt es vor einiger Zeit in Klauſenburg vorgekommen, 
daß man Reſerviſten in alte ungariſche Honvéduniformen 
aus ungariſchen Magazinen einkleidete und durch die Stadt 
führte. Wie ein Lauffeuer verbreitete ſich die Nachricht, die 
ungarn ſeien da. 

Die Staatshaushaltsſätze ſind unzureichend. Die vor— 
geſchriebenen Stände werden aus Erſparnisgründen ſelten 
erreicht. Auch die Leiſtungen in den diesjährigen Manövern 
ſtanden unter dem Sparſyſtem. Die 20. Diviſion übte bei 
Märmaros, die 17. bei Zilah. Die ehem. öfterr.-ungar. Offi⸗ 
ziere erreichen keine höheren Dienſtgrade. Nur zwei ſind z. Z. 
Generale: der ehem. ungar. Ingenieuroberſt Daniel Papp 
als Korpskommandant und Schotſch als Kommandant der 
16. Inf. Div. Die ehem. öſterr.-ungar. Offiziere werden nicht 
gerecht behandelt und als minderwertig — „stran-s“ 
(Fremde) — größtenteils vorzeitig verabſchiedet. Die ge— 
ringen Penſionen werden eigenartig ausgezahlt. Im Ja⸗ 
nuar erhalten die Offiziere ihre Penſion vom 5. bis 10., im 
Februar vom 10. bis 14. uſw., jo daß bis zum Jahresſchluß 
eine volle Jahrespenſion auf Koſten des Empfängers erſpart 
wird. So macht ſich vielfach Unzufriedenheit geltend. 7. 


Neue Folge taktiſcher Aufgaben. 


Wir beginnen hiermit eine Folge taktiſcher Aufgaben. 
Leider iſt es dem Verfaſſer der Aufgaben 1—9 nicht mög⸗ 
lich, die von ihm begonnene Arbeit weiterzuführen. Die 
Zuſtimmung aber, die ſeine taktiſchen Aufgaben in weiten 
Kreiſen gefunden haben, veranlaßte uns, den neuen Be⸗ 
arbeiter zu bitten, an die den bisherigen Aufgaben zu— 
grunde liegende taktiſche Lage anzuknüpfen. Indem wir 
unſere Leſer nunmehr auf das Gefechtsfeld einer Diviſion 
führen, hoffen wir, ihnen ein abgerundetes Bild neu— 
zeitiger Taktik zu geben. Wieder wird, ſoweit die Karte es 
geſtattet, neben der Führung durch die Diviſion auch auf 
die 1 der Führer kleinerer Einheiten eingegangen 
werden. 

Aufgabe 10 iſt ſo gefaßt, daß die Lage auch für die⸗ 
jenigen Leſer verſtändlich iſt, die die bisherigen Aufgaben 
nicht bearbeitet haben. 1 

Ein für die taktiſchen Aufgaben hergeſtellter Zufammen- 
druck von 6 Karten 1: 100 000 ijt zu dem Vorzugspreiſe 
von 1,50 RM. bei Eiſenſchmidts Buch- und Landkarten⸗ 
handlung, Berlin RW 7, Dorotheenſtraße 60, Fernſprecher 
Zentrum 536, zu beziehen. 


Taktiſche Aufgabe 10. 


Die blaue 1. Armee ſteht mit Front nach Südweſten in 
Linie Federſee (43 km ſüdweſtlich Ulm) —Waldſee (20 km 
ſüdoſtwärts Federſee) — und ſüdoſtwärts im Kampf mit 
ſtarken feindlichen Kräften, die am 1.10. auf der ganzen 
Front vergeblich angriffen. A. O. K. 1 beabſichtigt, voraus⸗ 
fiepttich am 4.10. auf dem Südflügel ſelbſt zum entfchei- 
ungfuchenden Angriff zu ſchreiten. 


am 1.10. aus der Gegend nördlich Biberach zur Aufklärung 
über die Donau in Richtung Urach vorgegangen. Die in 
Ausladung bei Ulm begriffene 1. Div. wurde weſtlich Ulm 
verſammelt. ; 

Die 1. Kav. Brig. (1 — 12 — 3) mußte fih den Donau⸗ 
übergang zwiſchen Ehingen und Munderkingen gegen feind- 
liche Straßenpanzerwagen und Kleinkampfwagen, anſchei⸗ 
nend auch Infanterie auf Laſtkraftwagen und einige Kraft⸗ 
wagengeſchütze, erkämpfen. In fortgeſetzten Gefechten er- 
reichte fie am 1. 10. abends mit 2 Reiter⸗Rgtrn. und 2 Bttrn. 
Mehrſtetten, mit dem Radf. Batl., 1 Reiter-Rgt. und 1 Bttr. 
Bremelau; dort traf abends auch das vom A. O. K. zur 
Verfügung geſtellte Inf. Rgt. 100 (2 Batl. und 1 leichte 
Feldhaubitzen-Bttr.), auf Kraftwagen verladen, ein. Der 
Feind, nunmehr an Reitern, Radfahrern und Artillerie 
ſtärker geworden, hielt nachmittags die Linie Höhen ſüdlich 
Böttingen —Waldränder ſüdlich Kahlberg—Apfelſtetten be- 
ſetzt. Die auf beiden Flügeln tätigen Aufklärungs-Abtlgn. 
hatten hinter die Linie Böhringen—Gruorn ſowie Butten- 
hauſen—Eglingen —Oberſtetten keinen Einblick gewinnen 
können. Dagegen hatten Flieger des A. O. K. am 1. 10. 
14 Uhr die vom Neckar zwiſchen Nürtingen (15 km nordweſt— 
lich Urach) und Tübingen (25 kin weſtlich Urach) nach Süd⸗ 
oſten auf die Alb führenden Straßen mit Marſchkolonnen 
bedeckt gefunden; Gegend Göppingen und Kirchheim (8 km 
oſtwärts Nürtingen) anſcheinend frei. 

A. O. K. 1 hatte ſich am 1. 10. entſchloſſen, die 1. Div. 
nördlich der Donau zu belaſſen. Sie ſollte den vom Neckar 
anmarſchierenden, auf 2—3 Divn. geſchätzten Feind am 
Eingreifen gegen den rechten Armeeflügel oder am Vor— 
marſch in die rechte Armeeflanke ſo lange hindern, bis die 
Entſcheidung am Südflügel der Armee gefallen war. Dieſe 
Aufgabe ſollte ſie im Zuſammenwirken mit der ihr nun⸗ 
mehr unterſtellten 1. Kav. Brig. auf der Alb nördlich der 
Donau löſen. 

In Ausführung dieſes Auftrages iſt die 1. Div. am 2. 10. 
im Vormarſch aus Gegend weſtlich Ulm, um frühzeitig die 
Gegend von Ennabeuren zu erreichen. Es marſchieren: 

Marſchkolonne A (Inf. Rgt. 1, ½ Zug Aufklär.⸗ 
Abtlg. 1, J./Artl. Rgt. 1 ohne 1. Bttr., Beobachtungs-Abtlg., 
2. Flakbttr.), um 3.30 Uhr von Wippingen aufbrechend, über 
Aſch, Berghülen bis Suppingen. 

Marſchkolonne B (Inf. Rgt. 3, % Zug Aufklär.⸗ 
Abtlg. 1, Rgtsſtb. Artl. Rgt. 1, III. Artl. Rgk. 1, J. / Artl. 
Rgt. 2, Pi. Batl. 1, Nachrichten-Abt. 1, 3. Flakbttr.), um 
2.30 Uhr von Markbron aufbrechend, über Gerhauſen, 
Blaubeuren, Seißen, Sontheim nach Ennabeuren. 

Marſchkolonne C (Inf. Rgt. 2, II. /Artl. Rgt. 1, 
San. Komp., Feldlazarett 1 und 2, 4. Flakbttr.), um 7 Uhr 
ane aufbrechend über Beiningen zunächſt bis Ger- 
hauſen. 

Marſchkolonne D (auf Kraftwagen: Artl. Rgt. 2 
ohne I., Krankenkraftwagenzug, 1. Flakbttr.), um 7 Uhr 
von Ulm aufbrechend, über Herrlingen, Gerhauſen, Blau: 
beuren nach Suppingen. 

Die am 1. 10. abends bis Feldſtetten gelangte Auf- 
klär.⸗Abtlg. A der 1. Kav. Brig. (1 Esk., % Zug Rad⸗ 
fahrer, 1 Geſch.) hatte am 2. 10. von Tagesanbruch an in 
Gegend Weſterheim (4A ½:m nördlich Feldſtetten) die Nord— 
flanke der 1. Div., der ſie unmittelbar unterſtellt wurde, zu 
ſichern. 

Aufklär.⸗Abtlg. 1, verſtärkt durch 1./ Artl. Rgt. 1, 
ſollte von 7 Uhr ab das Höhengelände Hochhötlingen— 
Heroldſtatt weſtlich Ennabeuren beſetzen und halten. 
1. Kap. Brig. hatte Weiſung, ſtarke Feindkräfte zu 
binden und nur vor ſtarkem Druck hinter den Heutal⸗ 
Abſchnitt auszuweichen. — 

Marſchkolonne A hatte am 2. 10. 6.30 Uhr mit An⸗ 
fang des Haupttrupps den Oſteingang von Berghülen er— 
reicht; befehlsgemäß n nach kurzer Raſt 7.30 Uhr 
mit dem Haupttrupp vom Weſtausgang von Berghülen auf- 
brechend, den Vormarſch nach Suppingen fortſetzen. 
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Machtolsheim, Laichingen und Suppingen waren feind- 
frei gemeldet. Der bis dahin die Sicht völlig verhindernde 
Nebel begann um 7 Uhr zu fallen; ſcharfer Oſtwind ſetzte ein. 

Zwiſchen 7.15 und 7.30 Uhr gehen beim Führer der 
Marſchkolonne A, Kdr. Inf. Rgt. 1, folgende Meldungen 
und Befehle ein: 


a) 1. Div. Ab Gerhauſen, 2. 10. 6.45 Uhr, 
Ta. an 7.15. 


An Marſchkolonne A. 


1. Auswertung der Luftbilderkundung vom 1. 10. nachm. 
zeigt ſtarke Belegung der Orte in und nordweſtlich der Linie 
Böhringen—Urach—Würtingen bis zum Neckar., Straße 
Kirchheim Gutenberg frei. Feind vor 1. Kav. Brig. heute 
früh untätig. 

2. 1. Div. erreicht Feldſtetten — Höhen weſtlich Enna— 
beuren, um Gegner anzugreifen, wenn er Vormarſch in 
ſüdlicher Richtung fortſetzt. Marſchkolonne B iſt 6 Uhr von 
Seißen wieder aufgebrochen und wird Hochhöklingen — 
Heroldſtatt gewinnen. 

3. Marſchkolonne A ſetzt Vormarſch über Suppingen 
auf Feldſtetten fort; ſie deckt rechte Flanke der Diviſion und 
hält ſich bereit, der Marſchkolonne B bei weiterem Vor- 
755 in weſtlicher Richtung rechts rückwärts geſtaffelt zu 
olgen. 

4. Grenze zwiſchen Marſchkolonne A und B (Orte 
für A): Suppingen, 764, 2 km ſüdlich Feldſtetten, 801, 
2,5 km ſüdweſtlich Feldſtetten, Schorrſtallhöfe. 

5. Diviſionsſtab begibt ſich nach Ennabeuren. 

Durch Kraftradfahrer. Unterſchrift. 


b) Patr. Suppingen. 


Ab Suppingen, 2. 10., 7.05 Uhr, 
2. Meldung. an 7.25. 


An Marſchkolonne A. 

7 Uhr wurde feindliche Reiterpatrouille, von Laichingen 
kommend, durch Karabiner abgewieſen; Feind iſt nach 718 
nördlich Suppingen ausgewichen. Ich reite auf Feldſtetten. 

. 

Durch Meldereiter. Unteroffizier. 

c) Radfahrhalbzug der 


Ab Feldſtetten, 2. 10., 7 Uhr, 
Aufklär.⸗Abtlg. A. an 7.30. 


An 1. Diviſion. 

1. Aufklär.⸗Abtig. A iſt 5.30 nach Weſterheim 
(4km nördlich Feldftetten) abgeritten; von dort 6.45 Ge⸗ 
wehrfeuer hörbar. In Feldſtetten Radfahrhalbzug — 20 Ge⸗ 
wehre — als Meldeſammelſtelle verblieben. 

2. Zuverläſſiger Einwohner aus Zainingen berichtet, daß 
geſtern Nachmittag in Böhringen ſtarke feindliche In⸗ 
fanterie eingerückt ſei; auch Seeburg und Urach (hier Artl.) 
ſeien ſtark belegt; Gegner wolle heute Blaubeuren erreichen. 

3. 6.30 ſtieß feindliche Kav. — etwa 1 Est. —, von 
Zainingen kommend, im Nebel auf unſern Poſten bei 734 
weſtlich Feldſtetten, erlitt ſchwere Verluſte und verſchwand 
in ſüdlicher Richtung. 

4. Radfahrpatrouille auf Seeburg meldet, daß 6 Uhr 
feindliche Inf.⸗Spitze, dahinter 1 Komp., Gruorn in oſtwär⸗ 
tiger Richtung verließ. 

5. Soeben geht feindliche Inf., etwa 1 Komp., beiderſeits 
Straße von Zainingen gegen 734 vor. Aus ſüdlicher Rich⸗ 
tung MG. und Geſchützfeuer hörbar. 

6. Halbzug weicht Laichingen aus; Patrouille bleibt an 
Straße nach Suppingen. 

Durch Kraftradfahrer. Unterſchrift. 


Der Kraftradfahrer hatte ſich verirrt, war auf die Pa⸗ 
treuille von Suppingen auf Feldſtetten geſtoßen und von 
dieſer an den Führer der rechten Marſchkolonne gewieſen. 

Ein eigenes Aufklär.-Flgz. überflog 7.10 Berghülen in 
weſtlicher Richtung. 


Aufgaben: 
a) Wo befinden ſich während der Raſt die einzelnen Teile 
der Marſchkolonne A? 
b) Beurteilung der Lage durch Führer der Marſch— 
felonne A um 7.30 und weitere Abſichten. 
c) Meldung des Führers der Marſchkolonne A an 1. Div. 


Löſung der ruſſiſchen Aufgabe 3. 

Für die nächtliche Verteidigung muß die ganze Vorberei- 
tung bei Tage getroffen werden. Dieſe Vorbereitung wird 
für die Artillerie in der Hauptſache in der Vorbereitung des 
Sperrfeuers beſtehen. Das Sperrfeuer iſt jedoch nur wirk⸗ 
ſam, wenn es genügende Dichtigkeit hat. Das erfordert 
eine richtige Organiſation des Feuers: Verteilung der Arbeit 
zwiſchen den Feuermitteln der Infanterie und der Artillerie. 

Für das Sperrfeuer iſt flankierende Aufſtellung der 
Batterien am günſtigſten, da ſie die gefährdete Zone beim 
Schießen über die Köpfe der Infanterie verkleinert und die 
Breite des Sperrfeuerraumes faſt viermal vergrößert. 

Die Unterlagen für die Eröffnung des Sperrfeuers müſſen 
bei Tage auf dem Wege des Einſchießens oder von Berech⸗ 
nungen ermittelt werden. In die erhaltenen Unterlagen 
werden periodiſch die Berichtigungen nach dem Wechſel der 
atmoſphäriſchen Verhältniſſe eingetragen. 

Beſondere Bedeutung hat die Rechtzeitigkeit der Eröffnung 
des Sperrfeuers, die direkt von der Organiſation der Ver- 
bindung der Artillerie mit der Infanterie abhängt. Von 
den Batterien werden vorgeſchobene Beobachter in die Kom— 
panie-Abſchnitte entſandt, welche enge Verbindung mit den 
Kompanie⸗Kommandeuren aufrechterhalten. 

Normalerweiſe muß die Artillerie das Sperrfeuer ſpä— 
teſtens 3 Minuten nach dem Signal eröffnen. Das Signal 
wird gewöhnlich von der Infanterie oder von den vorge- 
ſchobenen Artilleriebeobachtern vermittels von bunten Ra⸗ 
keten nach einem vorher feſtgeſetzten Kode abgegeben. 35. 


Löſung der kſchechiſchen Aufgabe 2. 


Jak chräniti obyvatelstvo velkych mest proti ütoküm 
plynovym. 

Jako ütocnä zbran proti nepfätelskemu zäpoli hodi se 
leteetvo ze vsech prostredkü nejlepe. Lze jim napadnouti 
rychle a neotekävan&, zpüsobiti zna&ne zträty a paniku a lze 
ho pouziti na velmi vzdälenych a diameträlne polozenych 
mistech. Pouzivänim bitevnich plynü vyznam letectva jako 
2zbrané fitoëné jesté zmohutnel. 

Podle zemöpisnych pomerü stätu leskoslovensk&ho lze 
otekävati, Ze n@kolik hodin po vypovedeni välky podnikne 
nepfätelsk& letectvo plynovy ütok na hlavni mesto a jinä 
dulezitä mista. Nedostateöne pripravenä obrana proti tömto 
ütoküm mohla by porusiti prubéh mobilisace v mite pro 
celou välku osudne. Nutno tedy zajistiti nejen ochranu 
proti primému weinku bitevnich plynü, nybrz i pfipsati 
zvlästni vyznam organisované obran& proti nenadälym ütoküm 
leteetva. 

Ackoli välka vzplane zcela neodekävane, préce predehäzi 
vypovedeni välky nebo zahäjeni neprätelstvi napéti mezi 
stäty, kdy välku lze tusiti. Teto doby Ize jiz vyuziti k 
povoläni nutncho poctu zälonich düstojnikü a mukstva, a 
organisovati kostru budouci väleöne organisace. 

Jakmile nastane nebezpedi väleöne zäpletky, budou zrizeny 
v uröit6 vzdälenosti od hranic letecké pozorovatelny, které 
jako “pozorovatelny I. site” jsou vybaveny vsemi technickymi, 
hlavné optickymi nästroji pro pozorovatelskou sluzbu a maji 
dostatek personälu, aby mohly pozoroväni konati ve dne v 
noci. Hlasi ihned telegraficky nebo telefonicky objeveni a 
smör neprätelskych letounü. Pfed vyhläsenim mobilisace 
pouzivaji civilni telegrafni a telefonni sité postovni a 
2elezniöni. Po vyhläseni mobilisace bude ziizena zvläßtni 
telefoniekä sit‘, vyhradn& pro tuto sluzbu urtena. 

Pozorovatelny I. site jsou zrizeny zvläst& pri pfedvidanych 
cestäch neprätelskych letounü (Zeleznieni traté, keky); jejich 
mista jsou v mobilisa@nich plänech urdena a personal jest 
vyhledän. 102, 
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Perjonal-Beränderungen 


Heer: 

Ernannt mit Wirkung vom 1. 1. 1928: die Genlte.: 
Frhr. Kreß v. Kreſſenſtein, Kdr. d. 7. Div. u. Befehlsh. 
i. Wehrkr. VII, z. Oberbefehlsh. d. Gr. 2 unt. Enthebung 
b. d. Stellung d. Landeskdten. i. Bayern, Ritter v. Ruith, 
Inf. Führ. VII, z. Kdr. d. 7. Div., Befehlsh. i. Wehrkr. VII 
U. 3. Landeskdten. i. Bayern; Gen ma j. Frhr. Seutter 
b. Lötzen, Ch. d. St. d. Gr. Kdos. 1, beauftr. m. Wahrn. d. 
Geſch. d. Inf. Führ. VII, z. Inf. Führ. VII; die Oberſten: 
KErfuth, J. R. 14, beauftr. m. Wahrn. d. Geſch. d. Ch. d. 
St. d. Gr. Kdos. 1, z. Ch. d. St. d. Gr. Kdos. 1, Dr. Hen⸗ 
rici, J. R. 8, z. Kdr. d. J. R. 2; die Gen. Ob.⸗Veterinäre: 
Dr. Bauer (Otto), Div. Vet. d. 6. Div. z. Vorſt. d. Mil. 
Lehrſchm. i. Berlin, Dr. Schwedler J. R. 11, z. Div. Vet. 
d. 2. Kav. Div., r. Rau, Art. R. 7, z. Div. Vet. d. 6. Div. 

Befördert mit Wirkung vom 1. 12. 1927 zu Leutnanten: 
die Oberfähnriche: KGaedcke, J. R. 8, Staedte, Art. R. 7, 
Markert, Art. R. 3, Berbel, J. R. 10, KHaufer, Reit. 
R. 18, Gruber, J. R. 21, Meiste, III. Art. R. 3, MGroß⸗ 
kreutz, Art. R. 2, „Schildknecht, J. R. 5, v. d. Groeben, 
Reit. R. 9, Ranck, Art. R. 6, Heckel, J. R. 14, Grunow, 
J. R. 8, K Gebauer, J. R. 11, KKaether, J. R. 14, Mv. Heller- 
mann, Reit. R. 6, MBlochwitz, J. R. 8, Hetzel, J. R. 21, 
Wo. Pezold, Reit. R. 18, unt. Verſetzung in d. Reit. R. 17, 
Ludin, Art. R. 5, * Fähndrich, J. R. 7, Glitz, Art. R. 6, 
*Langrod, Art. R. 7, Gröpler, Art. R. 2, WBokelberg, 
Fahr⸗Abt. 3, Bloc) v. Blottnitz, Rhode, Art. R. 3, *Fried⸗ 
richs, Reit. R. 4, o. Baath, Reit. R. 10, Peterſen, J. 
R. 17, „ ethleffſen, J. R. 8, unt. Verſetzung i. d. J. R. 1, 
v. Klocke, Art. R. 3, Jaroſch, Art. R. 5, No. Plate, Reit. 
R. 13, „ Dieſtel, Art. R. 2, Graf v. Klinckowſtroem, Reit. 
R. 9, Jacobs, Art. R. 4, Gaudlitz, & Bodenſtein, J. R. 
12, Graf v. Uxküll⸗Gyllenband, Reit. R. 4, unt. Verſetz. in 
d. Reit. R. 12, Frhr. v. Ledebur, J. R. 17, Rohrbacher, 
J. R. 13, K Haymann, J. R. 10, „Sprenger, J. R. 8, 
Frhr. v. Roenne, J. R. 9, Tamm, J. R. 21, unt. Verſetz. 
in d. J. R. 5, Pietſch, Nachr. Abt. 4, Gutzmann, Art. 
R. 5, unt. Verſetz. in d. Art. R. 7, *Stubbendorff, Fahr⸗ 
Abt. 6, Hein, Art. R. 1, v. Ludowig, J. R. 18, „Seuf⸗ 
fert, J. R. 14, Boehm, Reit. R. 11, Wo. Blomberg, Reit. 
N. 13, Mo. Trotha, Reit. R. 4, Röttger, Art. R. 6, Wohn, 
J. R. 8, unt. Verſetz. in d. J. R. 3, Seeliſch, J. R. 13, 
unt. Verf. in d. J. R. 18, K Dettmer, J. R. 10, *. Klitzing, 
Reit. R. 8, NReiſſinger, J. R. 21, Marten, Art. R. 2, 
Frhr. v. Maltzahn, Reit. R. 6, Grohe, Reit. R. 5, 
Mv. Graevenitz, J. R. 13, Reuter, J. R. 2, Preetzmann, 
Reit. R. 2, Woite, J. R. 7, Berg, Reit. R. 11, Frhr. 
v. Hohenhauſen, Art. R. 7, v. Engel, Art. R. 2, Wille, 
Art. R. 3, unt. Verſetz. in d. Art. R. 7, Mv. Loßberg, Reit. 
R. 9, * Theyſohn, Art. R. 7, vo. Amsberg, J. R. 6, 
Prager, J. R. 21, v. Lindeiner gen. v. Wildau, Art. 
R. 3, Leonhardy, J. R. 2, *Schemmell, J. R. 16, * Wil⸗ 
brandt, Art. R. 2, unt. Verſetz. in d. Art. R. 4, Frhr. 
b. Uslar-Gleichen (Harald), J. R. 9, Baron Mengden 
v. Altenwoga, J. R. 6, Knublauch, Fahr-Abt. 3, unt. 
Verſetz. in d. Fahr⸗Abt. 5, Gravenhorſt, Reit. R. 13, 
Nagel, Fahr⸗Abt. 2, Wo. Boeltzig, J. R. 4, Meichßner, 
Nachr. Abt. 3. 

Mit Wirkung vom 1. 10. 1927 verſetzt: Ob.⸗Veterinär 
Dr. Lautenſchläger, Artl. R. 5, z. Artl. R. 6, Standort 
Fritzlar. 

Mit 1. 1. 1928 werden verſetzt: Genmaj. v. Platen, Kdr. 
d. J. R. 2, i. d. St. d. Gr. Kdos. 1; Oberſtlt. Frhr. v. 
Hammerftein-Equord, St. d. Gr. Kdos 1, i. d. Aw. Min.; die 
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Majore: . Gimborn, Rw. Min., i. d. Pi. B. 2, Jacob, 
Rw. Min., i. d. Reit. R. 17, Dr. Speich, Pi. B. 4, in d. 
Rw. Min.; Hptm. Kalmukow, J. R. 4, 3. Inf: ⸗Schule, 
Hptm. b. Zeugamt Zimmermann, Kdtr. d. Art.⸗Schießpl. 
Jüterbog, i. d. Art. R. 7; die Oblte. b. Zeugamt: Hellmich, 
Kdtr. d. Tr. Üb. Pl. Ohrdruf, z. Kdtr. d. Art. Schießpl. 
Jüterbog, Boſſe, Art. R. 7, z. Kdtr. d. Tr. Ub. Pl. Ohr⸗ 
druf; Gen.⸗Ob.⸗Vet. Dr. Lindner, Div. Vet d. 2. Kav. 
Div., i. gl. Eigenſchaft 3. 7. Div.; die Ob. St.⸗Veterinäre: 
Dr. Eckert, J. R. 8, z. Art. R. 35 Dr. Fritſch, Mil.⸗ 
Lehrſchm. i. Berlin, z. J. R. 19; die Stabsveterinäre: Dr. 
Maus, Vet. Inſp., z. Fahr⸗Abt. 4, Dr. Koch, St. d. 2. Div., 
3. Fahr⸗Abt. 2, Dr. Weber, Reit. R. 1, 3. J. R. 6, r. 
Nitſche, Reit. R. 2, z. Heeres-Vet.⸗Unterſuchungsamt, Dr. 
Bräuning, Reit. R. 12, z. Reit. R. 11, Dr. Ruppert, Reit. 
R. 16, 3. Art. R. 6, Dr. Kunke, Art. R. 2, z. Reit. R. 2, 
Dr. Mangelow, Art. R. 3, z. Reit. R. 5, Dr. Berger, 
Art. R. 3, z. J. R. 8, Dr. Greßel, Art. R. 3, z. Reit. R. 1, 
Dr. Flemming, Pi. B. 1, z. Nachr. Abt. 1, Dr. Ott, Pi. 
B. 5, z. Nachr. Abt. 5, Dr. König, Pi. B. 6, z. Vet. Inſp., 
Haß, Nachr. Abt. 1, z. Art. R. 1, Dr. Klingemann, Nachr. 
Abt. 5, z. Reit. R. 15, Dr. Leber, Fahr⸗Abt. 1, z. Mil. 
Lehrſchm. i. Berlin, Dr. Sedlmayr, Fahr-Abt. 2, z. Art. 
R. 7, Dr. Höfer, Fahr⸗Abt. 4, z. J. R. 11, Dr. Kröcher, 
Fahr⸗Abt. 4, z. Fahr⸗Abt. 6, Dr. Möllmann, Fahr⸗Abt. 4, 
3. Reit. R. 2, Dr. Burghardt, Fahr-Abt.6 3. J. R. 16; die 
Oberveterinäre: Dr. Herter, St. d. 1. Div., z. Pi. B. 6, 
Dr. Butſch, St. d. 3. Div., z. Kav.⸗Schule, Dr. Zerrath, 
Reit. R. 1, z. St. d. 3. Div., Dr. Meyer (Alfred), Reit. 
R. 8, z. Reit. R. 10, Dr. Hinterſatz, Reit. R. 9, z. Art. R. 2, 
Dr. Strubelt, Reit. R. 13, 3. St. d. 1. Div., Dr. Schell⸗ 
ner, Reit. R. 15, z. Reit. R. 16, Dr. Hoeft, Reit. R. 16, z. 
Reit. R. 8, Dr. Michaelis, Art. R. 1, z. Reit. R. 12, die 
Veterinäre: Dr. Schuſtereit, Reit. R. 2, z. Reit. R. 14, 
Dr. Meſeke, Reit. R. 10, z. St. d. 2. Div. 

Mit 30. 11. 1927 ausgeſchieden: Oblt. Fahr, J. R. 13. 

Mit 31. 12. 1927 ſcheiden aus: Gen. d. Inf. Reinhardt, 
Oberbefehlsh. d. Gr. 2; die Majore: Graf v. Klinckow⸗ 
ſtroem, St. d. 2. Kav. Div., Harttmann, Inf.⸗Schule; 
Hptm. b. Zeugamt Gerber, Art. R. 4; die Oberleutnante: 
Ko. Schnehen, J. R. 5, Frhr. v. Wechmar, Art. R. 6; die 
Gen.⸗Veterinäre: Dr. Maier, Div. Vet. d. 7. Div., Dr. 
Wilke, Vorſt. d. Mil. Lehrſchm. i. Berlin; die Oberſtabs⸗ 
Veterinäre: Dr. Seidler, J. R. 6, Dr. Semmler (Arthur), 
J. R. 16, K Dr. Dietſch, J. R. 19, Hennig, Reit. R. 2, Dr. 
Wiechert, Reit. R. 5, Dr. Klotz, Art. R. 1. 

Marine: 

Mit dem 31. 12. 1927 unk. Bewillig. der geſetzl. Berjorg. 
aus dem Marinedienſte ausgeſchieden: der Oblt. z. ©. 
Lilie, zur Verfügung des Chefs der Mar. Stat. der Nord- 
fee; der Lt. z. S. Schuldt, zur Verfüg. des Chefs der 
Mar. Stat. der Oſtſee. 

Für Umzüge bitten wir die Spediteurtafel auf Sp. 917/918 zu beachten. 


Heere und Flotten 


Griechenland. Der Staatspräſ. Adm. Konduriofis 
wurde bei einem Attentat auf ihn leicht verletzt; der Täter 
iſt verhaftet. — Der noch immer gefangengehaltene frühere 
4 5 — General Pangalos iſt in feinem Gefängnis er- 
rankt. 4 

Japan. Der ehem. Mar. Min. Adm. Murakani ſtarb 
in Tokio. — Am Schluſſe des Manövers der Flotte wurde 
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in der NYotohamabucht die ſeit 1919 größte Flottenparade 
abgehalten, an der u. a. teilnahmen 8 Linienſchiffe, 20 Krzr., 
72 Zerſtörer, 38 Üboote, 12 Transportſchiffe uſw., zuſam⸗ 
men neben den Luftſtreitkräften 172 Kriegsſchiffe mit 
700 000 t (Times). o. 
Litauen. „Daily Expreß“ meldet, daß der Chef des 
Genſtbs. wegen polenfreundlicher Haltung zurücktreten 
mußte. Die anderen balt. Staaten ſeien durch die lit.⸗poln. 
Spannung beunruhigt und bereit, jederzeit zu mobili⸗ 
=t= 


fieren. 


Luxemburg. Das „Heer“ beſteht aus 500 Freiwilligen, 
die 4 Jahre dienen, die Reſerve aus 1500 Mann. Die Artl. 
ſetzt ſich aus alten franz. Kanonen zuſammen (Fr. mil.). o⸗ 
Nikaragua. Trotzdem die Feindlichkeiten beendet ſein 
ſollen, kam es wieder zu einem Kampf zwiſchen Soldaten 
der Konſervativen und Liberalen. Es gab 70 Tote 
(Havas). 22. 
Polen. Die Heeresausgaben 1928/29 betragen rund 
694 000 000 Zloty, für Erneuerung der Heeresbeſtände find 
60 000 000 ausgeworfen (Ill. Kurjer Codz.). 05. 
Portugal. Gen. Gomez Coſta, der 1926 wegen Ver⸗ 
ſchwörung gegen die Regierung nach den Azoren verbannt 
wurde, durfte nach Portugal zurückkehren, nachdem er ſein 
Ehrenwort gegeben hatte, ſich jeder Politik zu enthalten. et- 


Aus der militäriſchen Jachpreſſe 


Revue d' Infanterie, 1. 10. 1927. Jean des Vignes 
Rouges: „Heroiſche Taten. I. Der Chic beim Mut.“ 
Viele gute Beiſpiele von franz. Offz. und Soldaten, die mit 
irgendeiner heroiſchen (bisweilen etwas theatral.) Geſte in 
den ſicheren Tod gingen; vom Schwenken der Fahne bis 
zum Saint Cyrien, der mit weißen Handſchuhen, oder dem 
Obrſtlt., der ſich im Paradeanzug den Deutſchen entgegen— 
warf. Meiſt habe dem die „Viſion“ einer Heldentat ver- 
gangener Zeiten zugrunde gelegen. (Fortſ.) — Oberſt Alle 
haud: „Engl. Anſichten über Motoriſierung.“ 1. Oberſt 
Croft (1920), der „Evolutionär“. Der Krieg hat Not⸗ 
wendigkeit der Beibehaltung ſtarker Inf. und Artl., da= 
gegen des Erſatzes der Kav. durch den Motor bewieſen. 
Die Inf. Div. behält daher ihre 3 Inf. „Brign.“ ( 3 Inf. 
„Rgtr.“), die, auf Laſtkraftwagen in das Gefecht geworfen, 
auf dieſen ihr Gepäck laſſen. Die ſchw. Artl. der Div. be- 
ſteht aus 3 motoriſ. Artl. Brign. Zur Div. gehören ferner 
neben Erkund.⸗Tanks ein „Tank ſ. MG. Batl.“, an das die 
Inf., um beweglicher zu werden, ihre ſ. MG. verloren hat. 
Ferner ein „Tank⸗75 mm⸗Kan. Batl.“, beide zu je 36 Tanks. 
Beim Angriff folgt Inf. im „Sportkoſtüm“ letzteren und 
richtet gewonnene Stellung zur Verteidigung ein, während 
die Tank⸗Batle. ſich zum Gegenſtoß bereitſtellen. Summa: 
Tank und Motor ſollen Inf. nicht erſetzen, ſondern ihr mehr 
noch wie 1914/18 ihre Aufgabe erleichtern. 2. Oberſt Ful⸗ 
ler (1920), der „Revolutionär“. Kav. und Inf. ſind ein 
„Anachronismus“, der Tank muß ſie erſetzen. Maſchinen, 
nicht die Menſchenzahl, entſcheiden, der Tank iſt die beſte 
Gasmaske und gibt der Gaswaffe ſelbſt den beſten Schutz. 
(Fortſ.) — Maj. St. Julien: „Die Führung kleiner 
. Kann man ein Batl. im Gefecht kom⸗ 
mandieren?“ Anſchaul. Schilderung der Reibungen des 
Angriffs IV/365 am 19. 7. 18 ſüdweſtl. Soiſſons nach nächtl. 
8 km⸗Anmarſch ohne Erkundungsmöglichkeit. (Fortſ.) — 
Maj. Serin: „Angewandte takt. Verteidigungsaufgabe.“ 
(Schl.) Hinter zertrümmerte Front nächtl. vorgeworfene Div. 
verbeſſert am Tage auf Nachricht, daß erſchöpfter Feind ab⸗ 
löſt und anſcheinend Angriffspauſe macht, ihre Stellung durch 
Vorſchieben. — Hptm. Driſchler: „Kurze Überficht über 
die Zielapparate kleinkalibriger Flugabwehrwaffen“, zunächſt 
1914 bis 1918. v. Tayſen. 

Revue de Cavalerie. Sept.-Okt. 1927. „Reiter und Rad— 
fahrer“ von Obrſtlt. d. Inf. G. Besnard. Geſchichtl. 
Rückblick auf die Entwicklung der Radfahrer bei der franz. 
Kav. Die Studie befaßt ſich eingehend mit der Verwendung 
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und Organiſation der Radf.⸗Abteilungen. Die Motoriſierung 
hat die Radfahrer nicht verdrängen können. Verf. will ſie 
bei der Kav. vornehmlich als ſchnell bewegliche Feuerreſerve 
verwendet wiſſen. — „Eine Seite aus der Befriedigung 
Marokkos.“ Mittlerer Atlas — Juli 1926 von Obrſtlt. 
Prioux. Kämpfe im Gebirge 150 km ſüdoſtwärts Fes. 
Während zwei Dion. konzentriſch vorgehen, fällt einer be— 
rittenen Kolonne die Abſperrung nach Südoſten zu. Das 
Lager dieſer Kolonne wird angegriffen und muß unter be⸗ 
trächtlichen Verluſten geräumt werden. Die Kämpfe finden 
im Gebirge auf Höhen zwiſchen 2000 und 3000 m jtatt. — 
„Die ruſſ. Kav. in den erſten Tagen des Krieges“ von Kpt. 
F. Gazin. Auf Grund der Memoiren des ruſſ. Artl.⸗Oberſt 
Winogradſki und der Veröffentlichungen des Genſtbs. 
der U. R. S. S. ſchildert Verfaſſer den Aufmarſch der rufſ. 
Heereskav. und beſpricht kurz deren ſtrateg. Verwendungs- 
möglichkeit. Er bemängelt die ſchematiſche, gleichmäßige 
Verteilung der Kav. Divn. auf die einzelnen Armeen. Gegen: 
über Oſtpreußen, wo nur 1 dtſch. Kav. Div. ſtand, waren 
am 8.8. bereits 6 ruſſ. Kav. Divn. verſammelt. (Fortſ. f.) 
— „Die Tſcherkeſſen-Esk. des Kpt. Collet“ von Maj. M. 
Leutnant Collet, mit dem Sicherheitsdienſt in Haleb und 
Umgegend beauftragt, bildet 1922 eine Est. aus Tſcherkeſſen 
als Polizeitruppe. Die Truppe wird nach und nach auf 
5 Eskn. erhöht. In den Bandenkämpfen haben die Tſcher⸗ 
keſſen als fremdſtämmige gegenüber den Eingeborenen gute 
Dienſte geleiſtet. Der Poliziſt muß ſich für ſeinen Sold 
ſelbſt kleiden und ernähren und ſein eigenes Pferd halten. 
— Sportchronik. Beim Turnier in Warſchau vom 27. 5. bis 
8. 6. 1927 ſcheint die franz. Mannſchaft nicht gut abgeſchnitten 
zu haben, denn es fehlt die ſonſt übliche Aufzählung der 
franz. Sieger. Die Sprünge ſollen ſehr ſchwer geweſen 
ſein, Schnelligkeit wurde nicht bewertet. Br. 
Revue Militaire Francaife. 1. 10. 1927. Gen. Rou 
querol: „Douaumont in dtſch. Beſitz“ (II). Kämpfe und 
dtſch. Pionierarbeiten vom 23. 5. bis 23. 10. 16. (Fortſ.) — 
Oberſt Lucas: „Über Führereigenſchaften.“ Entzückende 
Sammlung von Gemeinplätzen, wie: „Der Charakter muß 
den Geiſt beherſchen“, oder: „Der Wille iſt die Baſis des 
Entſchluſſes.“ (Fortſ.) — Maj. Jantzen: „Pferd und 
Motor.“ Klar und maßvoll. Frankreich hatte 1914: 6000, 
1918: 95 000, heute 1 Million Automob. Mit einem Drittel 
davon könne man die Kolonnen der Div. bzw. der Korps- 
truppen motoriſ. und mit den dabei geſparten 
Mannſchaften 3 Inf. Div. aufſtellen, was bei 
Frankr. Menſchenmangel (40 Mill. gegen 70 Mill. Deutſche) 
wichtig. Leider könne man mit den im Lande vorhandenen 
geländegäng. Fahrzeugen höchſtens die 
Heeresreſ. an Artl. vollſtändig motoriſ. Auch ſonſt 
werde das Pferd auf dem Gefechtsfelde künftig große Rolle 
ſpielen, zumal es ausreichend vorhanden. Auch die Finanz 
lage ſtehe der Aufſtapelung großer Maſſen von Traktoren 
im Wege. Im übrigen ſei die Frage eines „nationalen 
Brennſtoffes“ die „conditio sine qua non“ für jede 
weitgehende Motoriſ. — Maj. Desmazes: „Die ſerb. 
Siege 1914“ (II). Einmarſchkämpfe der e Armee 
Frank (5.) gegen die Vortruppen der 2. ſerb. Armee (12. bis 
16. 8. 14). Erſtere geht angebl. trotz ihrer Überlegenheit 
zögernd vor, während die Serben, geſchickt mit Vortruppen 
operierend, in Gewaltmärſchen ihre Maſſen heranziehen 
und dann die Initiative ergreifen. Serb. nächtl. Bajonett- 
angriff nach Zurücklegen von 100 km in 2 Tagen. Der 
wenig objekt. Verf. gibt wenigſtens Geländeſchwierigkeiten 
für die angeblich ſtarke öſterr. Artl.*) zu. Intereſſant, daß 
ſerb. Grenzſchutz meiſt aus durch Freiwillige verſtärkten 
Truppen 3. bans. — alſo nicht aktiven — beſtand. (Fortſ.) 
— Hptm. Undriot: „Das Strafrecht im römiſchen Heere.“ 
Bemerkenswert die vielen Geldſtrafen. Die gebräuchlichſte 
Todesſtrafe war: „Gefreſſenwerden von den Tieren im 
Zirkus.“ Die Offiziere unterſtanden direkt einem kaiſerl. 
Gericht. Man kannte u. a. Strafverſetzungen und Herab- 
ſetzung im Dienſtgrad. v. Tayſen. 


*) Sie war bekanntlich in Wirklichkeit viel zu ſchwach für 
ihre Angriffsaufgaben. v. Tayſen. 
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Armee, Marine, Colonies. Paris. Nr. 33/1927. — Die 
Schlacht bei Navarin. — Die afrikan. Artl. — Der natio⸗ 
nale Brennſtoff d. Tſchechoſlowakei. — Die kommuniſtiſche 

ropaganda in der Marine. — Die franz. Kreuzfahrt in 
Südamerika. — Von der Reiſe des Königs Fuad von Agyp⸗ 
ten. — Ein Denkmal zum Ruhme der „Blauen Teufel 
(Alpenjäger). — Nach Tannenberg. — Die Anſtrengungen 
der dtſch. Marine. Nach einer genauen Beſchreibung der 
beiden neuen Kl. Kreuzer „Königsberg“ und „Karlsruhe“, 
denen wahre Wundertaten — natürlich gegen den Frieden 
der Meere — zugetraut werden, kommt der Verf. zu fol⸗ 
gendem Schluß: „Man muß ſich fragen, was für ein Spiel 
die Dtſchn. zu treiben verfuchen, wenn ſie in Genf Rüſtungs⸗ 
einſchränkung vorſchlagen zur ſelben Zeit, wo man aller⸗ 
ſeits entdeckt, daß ihr eigener Rüſtungsplan immer bedeu- 
tender wird.“ Immer dasjelbe Lied; wobei zu bemerken 
iſt, daß eine auch noch jo häufige Wiederholung von Lügen 
nie die Wahrheit ergibt. Wo. 
„The Royal Tank Corps Journal. Okt. 1927. — Hptm, 
Jerram: „Das menſchliche Element im Kampfwagen. 
Einfluß des Kampfwagenfahrens auf Körper und Geiſt. 
Zuſammenſtellung der engl. Erfahrungen. Anregungen für 

eukonſtruktionen von Kampfwagen. Leſenswert. — 

brſtlt. Hope-Carfon: „Brit. Kampfwagen in Nord- 
weſtrußland. 8. Kapitel: Bolſchewismus.“ Engl. Wert⸗ 
urteil über den Bolſchewismus, im Jahre 1919 geſchrieben. 
In einem Nachwort weiſt die Schriftltg. auf die Richtigkeit 
der Anſichten des Verfaſſers hin, die der Lauf der Zeit be— 
wieſen hätte. — Schriftltg.: „Die Umorganiſation neu⸗ 
geitl. Heere.“ Beſprechung des gleichnamigen Buches des 
Hptm. Liddell Hart. Charakteristikum derzeitiger 

cere: Unbeholfenheit. Mittel zum Siege ſeit grauem 
Altertum: Schnelligkeit und Überraſchung. Löſung: a) tech⸗ 
niſch: Wiederherſtellung der Beweglichkeit durch Motori⸗ 
ſierung bei Abſtoßung alles nicht unbedingt Notwendigen; 
b) taktiſch: im Ernſtfall nur blutjunge Führer mit „Origi⸗ 
nalität und Friſche des Geiſtes“. Die dtſch. Anſichten in 
bezug auf Schnelligkeit und Geheimhaltung ſind unſeren 
ehr ähnlich — im Gegenſatz hierzu ſteht die franz. Auf- 
laſſung. — Schriftltg.: „Die 5. Panzerw. Komp. in 

hing.“ Kriegstagebuch aus Shanghai: März/April 1927. 
Erfahrungen über Straßenkampf. Anbau von Stoßſtangen 
born und eines kleinen Beobachterturmes auf dem Panzer⸗ 
turm, der nach rückwärts aufklappbar iſt, erwies ſich als 
notwendig. Lichtbild hiervon. — Abdruck „Times“ Aufſatz 
dom 19. 8.: „Die neue Artl.-Schießkunſt beim Schießen aus 
Kampfw.“ Erfahrungen der Kampfw.⸗Schießſchule Lul⸗ 
worth. Inhalt: ſiehe „Militär⸗Wochenblatt“ Nr. 13 Sp. 469 
u. 470. Artl.⸗Schießen aus Kampfw. iſt grundverſchieden 
bon jedem anderen Artl. Schießen. — Genmaj. Swinton: 
„Kampfw.⸗Kriege der Zukunft.“ Das geſamte Kraftfahr⸗ 
gerät der „motor. Verſuchsbrig.“ iſt heute noch als Ber: 
ſuchsgerät zu betrachten. Trotzdem hofft man, allgemein⸗ 
gültige Regeln für den Einſatz ſolcher Verbände wie für ihre 
Abwehr ableiten zu können. Artl. wird wohl in der Kampf⸗ 
wagentruppe (vielleicht als mit Sondertyp von Kampfw. 
ausgerüſtete Verbände) aufgehen. — Beobachter: „Die 

eelenfunde bei der Heeresausbildung und bei der Kon— 
ſtruktion der Kriegswaffen.“ Beſprechung einer Denkſchrift 
gleichen Titels des Hptm. Beasley. Rekruten für Motor⸗ 
tifionen können nur nach pfychotechn. Eignungsprüfung 
zusgewählt werden. Wichtiges Hilfsmittel bei der Musbil- 
dung: Film, beſonders Zeitlupenaufnahmen (für techniſche 
Vorgänge). — Hpt. Liddell⸗Hart: „Zuruck zum Pan⸗ 
zer.“ Bericht über die Kritik, die der Chef des Genſtbs., 

en. George Milne, nach einer Übung der motor. Verſuchs— 
brigade abhielt. Die Verbrennungskraftmaſchine geſtat⸗ 
tete die Wiedereinführung des Panzers. Wahrſcheinlich wird 
doher in der engl. Armee ſtatt des Ausdrucks Motordiv. 
zw. mechan. Div. die amtliche Bezeichnung: „Panzer 
diviſion“ gewählt werden. Schon wegen der Giftgaſe 
ſind Millionenheere zu Fuß oder zu Pferd nicht 19 5 denk⸗ 
bar, da ſich Kollektivgasſchutz und ſchnelle Gasentſeuchung 
nur innerhalb von Fahrzeugen durchführen läßt. — Neben 
modernen Inf.- und Kav. Dion. (moderniſiert durch reichliche 


im Weltkrieg.“ 


Zuteilung von Kraftfahrzeugen) wird es ſchnellbewegl., ge- 
ländegängige Panzerdivn. hoher Kampfkraft geben, die bei 
Kriegsausbruch 300—450 km. tief in Feindesland ſtoßen. 
Das Kampfw. Batl. iſt die Grundeinheit der Panzerdiv. Zu⸗ 
nächſt müßten neue zweckmäßige Gefechtsformen gefunden 
und einexerziert werden. Der Aufſatz verdient Beachtung, 
weil er die Anſichten des Genſtbs.⸗Chefs der engliſchen 
Armee wiederzugeben beanſprucht. 96. 

La Guerta y fu Preparacion, Madrid, Aug. 27, Nr. 2. — 
Gen. L. R. Trillo: „Milit. Zeitfragen.“ Organifation, 
Rekrutierung des Offz.-Korps, Ausbildung auf Schulen und 
in der Front, Gerät uſw. — Oberſt A. A. y Palma: „Wie 
ſtudiert man Kriegsgeſchichte als Vorbereikung für die 
Heranbildung der höheren Führer und ihrer Gehilfen?“ Die 
Grundſätze der Kriegskunſt ſind immer die gleichen geblieben. 
— Auslandsnachrichten: Verein. Staaten: Maj. Ca⸗ 
ſajus: „Ein Beſuch des Panamakanals.“ Mit zahlr. Bil⸗ 
dern und Skizzen erläuterte Beſchreibung des Kanals, ſeines 
Werdeganges, ſeiner Befeſtigungen. — Argentinien: 
Maj. Chacel: „Milit. Organiſation.“ Bevölkerung, Po⸗ 
litik, geograph., allgem. u. milit. Einteilung. — Italien: 
Maj. Conde de Llovera: „Eine Reife nach Tripolis.“ 
(Fortſ.) Verlauf der Reiſe und Eindrücke. — Abdruck der 
dtſch. F. u. G., Teil: Transportmittel, Kraftwagen. 32. 

Reviſta de Artilharia, Liſſabon, Aug. 27, Nr. 26. — Kpt. 
J. Goncalves de Souſa e Coſta: „Notwendigkeit 
des Einſatzes großkalibr. Geſchütze zur Küſten verteidigung.“ 
(Fortſ. f.) . aus dem Kriegstagebuch 4. Artl. Abt. 

— Überſ. aus „Coaſt Artl. Journ.“; „Zu⸗ 
ſammenwirken der verſchiedenen Waffen in der Küſten⸗ 
verteidigung.“ — Beſprechung des Buches: „Die portug. - 
Kriegsmarine. rl über ihre Geſchichte.“ — Nr. 27, 
Sept. 1927. — Spt. M. de Beires Junqueira: „Er- 
gänzung der Artl. Offz.“ — Spt. J. Goncalves de 
Souſa e Coſta: „Notwendigkeit des Einſatzes groß⸗ 
kalibriger Geſchütze zur Küſtenverteidigung.“ (Fort — 
Obrſtlt. L. J. Cordeiro: „Entgegnung ....“ auf Maj. 
Coſta Ferreira über Küſtenartl. im Juni- und Juli⸗Heft. 
(Fortſ. f.) — „Auszug aus dem Kriegstagebuch der 4. Artl.- 
Abt. im Weltkrieg.“ (Fortſ.) 32. 

Kungl. Krigsvefensfaps-Afademiens Tidſkrift 8 u. 9/27. 
— Obrſtlt. O. C. Sylvan: „Organiſation u. Verwendung 
der Feldpion.⸗Truppen.“ (Fortſ.) — E. B.: „Landfeſtungen 
im Lichte der Kriegserfahrung.“ — T. Lindh: „Geſichts⸗ 
punkte über die Verwendung moderner Kav. und die hier⸗ 
durch bedingte, für ſchwed. Verhältniſſe geeignete Organi⸗ 
ſation.“ — B. Steckzen: „Angaben über die Entwicklung 
des Verwaltungsdienſtes bei d. unteren Truppenverbänden.“ 
— „Literatur.“ 76. 

Svenſk Militär Tidſtrift 5/27. — H. G.: „Prakt. Beiſpiel 
für eine leichte Feldartl. Abt. im Begegnungsgefecht.“ — 
R. Gr.: „Zuſammenwirken zwiſchen Inf. und Artl. nach 
dem neuen Exerzierreglement für die Inf.“ — „Geſichts⸗ 
punkte in der Beförderungsfrage.“ — J. Heſſelsber⸗ 
ger: „Von dem Guerillakrieg zur See an der kleinaſia⸗ 
tiſchen Küſte 1916/17.“ Verf. (bayr. Rittm.) ſchildert an⸗ 
ſchaulich eigene abenteuerliche Erlebniſſe. — Knut Reu— 
tersvärd: „Ein Lehreroriginal an der Kriegsakademie 
zu Karlberg.“ 76. 

Dän. Militaert Tidsſkrift 16/1927, — Rittm. A. Gier- 
fing: „Disziplin.“ — Hptm. O. H. Permin: „Ein Be- 
gegnungsgefecht.“ (Schl.) — Nr. 17/1927. — Obrſtlt. V. 
Baron Wedell-Wedellsburg: „Dilziplin und Aus⸗ 
bildung.“ — Kpt. z. S. Augsburg: „Lord Fiſhers Oſt⸗ 
feeoffenfive, deren Urſprung, Entwicklung und ſchließliche 
Aufgabe.“ Engl. Operationspläne gegen die dtſch. Nord⸗ 
küſten vor dem Kriege und zu Beginn desjelben. — Nr. 18, 
1927. — Kpt. z. S. Augsburg: „Lord Filhers Oſtſee⸗ 
offenſive.“ (Fort) — Hptm. J. F. Chantelou: 
„Diſziplin.“ 76. 

Bulgar. Wojenno iſtoritſcheſti Ibornik. Nr. 34. Sofia, 
Juni-Juli 1927. — Studie des Genlts. Dietrich: „Das 
Ende des Weltkrieges an der mazedoniſchen Front.“ Bd. 11 
der „Schlachten des Weltkrieges“ in bulg. Überſetzung. 7. 
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Boenen Journal. (Bulg. Mil. Monatsſchrift.) Nr. 5/6. 
Sofia, Aug.-Sepf. 1927. — Popof: „Die Fliegerwaffe und 
deren Verwendung im Kampfe.“ Frage der Luftabwehr, 
welche Bulg. 3. Z. am meiſten intereffiert. — Golovin: 
„Die Organtſation der chem. Truppen.“ (Aus dem Ruſſ.) 
— Giejede: „Der Einfluß der modernen Transport⸗ 
mittel auf die takt. und operative Führung.“ (Aus dem 
Deutſchen.) 7. 

Bulgar. Narodna Otbrang. Nr. 1344. Sofia, 12. 8. 1927. 
— Paſchmakow: „Finanzen und Volkswirtſchaft.“ — 
S. Georgiew: „Erinnerung an Hadſchi Dimitr u. Stefan 
Karadſchate“, die als erſte den bulgar. Aufſtand gegen die 
Türkei 1868 entfachten. — J. Naumow: „Die Liebe zum 
Vaterland.“ — „Der Sport in der Armee.“ — „Militär- 
attaches.“ Franz. Stellungnahme gegen die engl. Initia⸗ 
tive, den Zentralmächten die Entſendung von Militär⸗ 
attaches zu geſtatten. — Waſſilje w: „Der ital. Inf.- 
Zug.“ — Sliwkow: „Verantwortlichkeit.“ — „Vorberei⸗ 
tungen der Bolſchewiken für den chem. Krieg.“ An der 
Spitze der ſtaatl. chem. Werke ſteht das Zentralkomitee mit 
Prof. Ipatjew als Präſident und 7 Prof. als Mitgl. 
Rußl. erzeugt ſelbſt ſeinen Bedarf an chem. Hilfsmitteln, 
den es vor kurzem noch größtenteils aus Dijchld. bezog. 
Um Petersburg und Moskau arbeiten 10, in der Ukraina 
15 Fabriken an der Herſtellung von Giftgaſen. Seit zwei 
Jahren ſollen angeblich auch Fliegerbomben mit Bakterien— 
füllung, Giftgaſe, die auf das Nervenſyſtem wirken, andere, 
die die Herztätigkeit paralyſieren uſw., erzeugt werden. 
In der Kriegsakademie find beſondere Kurſe für Militär: 
chemie und chem. Strategie eingeführt, in Moskau gibt es 
2 chem. Schulen und in jedem Militärbezirk chem. Kurſe. 
An der Moskauer Genjtbs.-Schule ſtudieren auch Frauen. 
Unlängſt wurden 3 Frauen, die die Akademie erfolgreich 
verließen, auf Genſtbs.⸗Poſten der Roten Armee eingeteilt. 
— Türkei. An der türk. Genſtbs.⸗Schule wurde eine 
höhere Intendanturſchule nach franz. Vorbild geſchaffen. 


Bulgar. Narodna Otbrang. Nr. 1345. Sofia, 19. S. 1927. 
— Schipka: „Zur 50jähr. Jahreswende.“ — „Zwei 
Miſſetäter.“ In der ganzen Welt herrſcht Aufregung wegen 
der Hinrichtung von Sacco und Vanzetti. Vergleicht man 
dies damit, daß im makedon. Dorfe Carman der jerb. 
Adminiſtrator 28 unſchuldige Bulgaren ohne Prozeß er— 
ſchlagen ließ, — daß im thrak. Dorfe Torlis ein griech. 
Offz. 25 unſchuldige Bulgaren ebenfalls ohne Urteil hin⸗ 
richten ließ, — daß 1926 im Dorfe Staro in der Do- 
brudſcha die rumän. Gendarmerie ein Blutbad veranſtaltete, 
dem 30 Bulgaren zum Opfer fielen, und daß die bulgar. 
Minderheit in den Nachbarländern einer barbar. Bedrückung 
ausgeſetzt iſt, ohne daß ſich irgend jemand darum kümmert, 
fo erhalten wir ein richtiges Bild von der öffentlichen Mei- 
nung Europas. — S. Stancſew: „Der Mißerfolg der 
Marineabrüftungstonferenz.“ — Nedewſki: „Der Be⸗ 


gegnungskampf.“ Definition. — Koſtow: „Kriegsfeiertag 
der 7. Erſatztruppe.“ (Nachfolger in der 7. Div.) — 
Griechenland: Kriegsmin. Mazarakis beſuchte alle 


Truppen und redete über das Unglück der Wiederkehr der 
Militärdiktatur. — „Siliſtria u. die Dobrudſcha.“ Sammel⸗ 
werk über die Dobrudſcha, geſchichtl., ethnogr. und kulturell. 
Es beweift, daß die Dobrudſcha bulgar. Land iſt. — He— 
ninger: „Der Städtebau in der Zukunft mit Rückſicht auf 
den Fliegerangriff.“ Nach Kriegserfahrungen find Dicht 
belaubte Bäume in den Städten von Vorteil, da ſie wie 
Waſſerflächen die Giftgaſe verſchlucken. 2 
Vojni Bjesnik. 555. Monatsſchrift. Belgrad, Sept. 27. 
— Div. Gen. W. Belic: Schlacht am Dobro Polje. Be⸗ 
ſchreibung der Offenſive der Ententetruppen an der Süd⸗ 
front 1918, als Gegenmaßregel gegen den im Frühjahr an 
der Weſtfront angeſetzten dtſchn. Angriff. — Div. Gen. J. P. 
M. Nikolajevic: Vormarſch von Novi Paſar nach 
Mitrowitza. Begründung des eigenen polit. Verhaltens geg. 
den öſt.⸗ung. Konſul in Mitrowitza von Tahy. — Brig. Gen. 
N. Arangjelovic: Feldbefeſtigungen. Beſprechung 
dieſes neuerſchienenen Buches durch Oberſt Dr. Celo⸗ 
ſevic. — Obrſtlt. M. Braneſevic: Beitrag zur Er⸗ 


ziehung bei der Inf. Moral. u. phyſ. Erziehungsprinzipien 
für den jungen) Soldatennachwuchs. — San.⸗Oberſt Dr. L. 
Jokopic: Vorſichtsmaßregeln bei Auftreten von Di 
phtherie in den Kaſernen. (Aus dem Franz.) — Oblt. N. 
Wurzbach: Die Verpflegung Europas im Falle eines 
Krieges. (Überſetzt aus dem „Militär-Wochenblatt“ vom 
20. 5. 1927.) — Oberſt M. Stankovic: Abwehr von ge⸗ 
panzerten Straßenautos. Kurze Darſtellung der Abwehr⸗ 
möglichkeiten für jede Gattung, Truppe u. Trains. 18 
Rußki Wojenni Wjeſtnik. Nr. 110. Belgrad, 18. 9. 1927. — 
Rilitzki: Ehrung des Metropolitan Antonii. — Gju⸗ 
riſic: Der Kampf bei Tſchewirnti (Save-Ubergang der 
Timok-⸗Div.). Zuſammenbruch dieſer Div. am 24. 8. 1914. 
Das ſerb. Oberkdo. entſchied ſich damals für den Angriff 
nach Oſt.Ung. in zwei Richtungen, und zwar mit den Haupt⸗ 
kräften auf Nove Selo und mit der Timok⸗Div. des Gen. 
Kondic bei Tſchewirnti über die Save. Dieſe letztere Ope— 
ration war nur als Demonſtration großen Stils gedacht und 
ſollte die Aufmerkſamkeit Oſt.-Ungarns von dem Angriff auf 
Novo Selo ablenken. Deshalb ſollte auch die Timok-Div. 
als erſte angreifen und die Schumadija-Div. der Haupt- 
gruppe erſt eine Stunde ſpäter beginnen. Gen. Kondic 
beſtätigte vor Gericht, daß die Pontonbrücke kürzer als die 
Breite der Save und der Kommandant des Pion. Batls. un⸗ 
fähig war zur techn. Leitung der Arbeiten. Trotz des 
ruhigen Wetters brauchte der Brückenbau 2 Min. je lau⸗ 
fenden Meter, obwohl die Inſtruktion bloß 1 Min. Zeit ſelbſt 
unter ſchwierigen Verhältniſſen vorſieht. — Verſammlung 
ruſſ. Erzbiſchöfe in Karlowitz fand am 9.9. ſtatt. — Stabs⸗ 
Rittm. Graf Tatiſchew: Blindheit. — Gen. d. Inf. 
Flug: Von der höheren Führung. Der Hauptfehler der 
Ruſſen war, das Gewicht auf den Verſtand zu legen und die 
Wichtigkeit des moral. Elements wie der Willenstätigkeit 
zu überſehen. Gen. Flug hat die Überzeugung gewonnen, 
daß nicht ungenügende Vorbereitung Rußlands, nicht ver⸗ 
altete Bewaffnung u. Ausrüſtung, nicht unglückliche Wahl 
der Kriegsminiſter und Führer die Urſache der militär. 
Mißerfolge war, auch nicht der berüchtigte „Befehl Nr. 1“ 
die Zerſtorung der Armee zur Folge hatte, ſondern daß die 
Urſachen des Zuſammenbruches der ruſſ. Armee tiefer liegen 
und nicht durch einige Sündenböcke erledigt werden können. 
Nur der allgemeine Verfall des kriegeriſchen Geiſtes der 
Nation konnte dieſe traurigen Erſcheinungen zeitigen. Unter 
den jüngeren und älteren Führern waren ſtarke milit. Cha⸗ 
raktere mit eiſernen Nerven nicht in genügender Zahl ver- 
treten. Weder die Schule noch das Leben förderte im großen 
Rußland offenbar in den letzten 40—50 Jahren das Vor⸗ 
treten ſtarker, ſelbſtändiger Perſönlichkeiten, ſonſt wären 
90 bedeutend größerer Zahl in der Armee zu finden ge— 
weſen. 725 
Der Kraftzug in Wirtſchaft und Heer. Nr. 7/27. (E. S. 
Mittler & Sohn, Berlin SW 68.) — Die Kraftſchlepper auf 
der Kölner und Dortmunder Ausſtellung 1927. — Die ame- 
rikaniſche Automob.⸗Induſtrie. — J. Fiſcher: Intereſſ. 
Probleme bei Rad- und Kettenſchleppern. — A. Felber: 
Schwer erkennbare pſycholog. Urſachen b. Auto-Unfällen. — 
Otſch. Kraftf.-Truppen im Kriege b. Mun.⸗Transport. — 
Geländegäng. Kraftfahrzeuge (Räderraupenfahrzeuge). Wo. 
Die Luftwacht. Nr. 10. Okt. 1927. Internat. Luftfahrt⸗ 
ausſtellung in Kopenhagen. — Das Problem der Luftorga- 
niſationen in den Fremdſtaaten. (Nach einer Studie des 
ital. Obrſtlt. Beltrami bearbeitet von A. Kirſchner.) — 
Weltluftverkehr und Weltwirtſchaft (S. Henrici). — Milit. 
Betrachtungen zum Alpenflugwettbewerb (Dipl.-Ing. Dr. 
A. R. Böhm). — Die Konferenz der Fédération Aéronau- 
tique Internationale in Zürich. — Die Luftfahrzeuginduſtr 
Deutſchlands. — Neue Flugmotoren in Frankreich. — D 
Flugzeuge des Schneiderwettbewerbs 1927. — Flgz.-Beichrei- 
bungen: Focke-Wulf P 19 „Ente“. — Junkers R 42 u. K 39. 
Luftnachr. Dtſchl. und aus dem Ausland. Ausbau d. ital. 
Luftſtreitkräfte. — Flieger-Verbandsnachrichten. Wo. 


ie 
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Anfragen können nur gegen Einſendung von 
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitung. 
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Dlſch. Offz.-Bund. (Berlin-W 9, Potsdamer Str. 22 b.) — 
Nr. 35: Abrüſtungsallerlei. Stand der franz. Heeresreform. 
Der Reichsausſchuß für Kriegsbeſchädigten⸗ und Hinter⸗ 
bliebenenfürſorge (Maj. a. D. R. Heye). Revolution von 
oben, Umſturz von unten (Oberſt a. D. B. Schwertfeger). 
Geſchichtl. Entwicklung der Roten Armee. Sparſamkeits⸗ 
politik (Dr. H. Hennemann). Italien⸗Jugoſlawien. Die dtſch. 
Sozialdemokratie im Weltkriege. — Marine-Rundidau. 
Nr. 12/27: Erfolge und Mißerfolge der Torpedowaffe im 
Weltkrieg. Blockade von Venezuela 1902/03. Vom Ethos 
des Führers. — Der Funker. (E. S. Mittler & Sohn, 
Berlin SWö 68.) Nr. 11: Ein neuer Fernſchreiber. Meſſung 
der Spannungsverſtärkung. Moderne Verkehrsſicherung in 
See- und Luftſchiffahrt. Das Nachr.⸗Weſen der Reichsbahn. 
— Wiſſen und Wehr. (E. S. Mittler & Sohn.) Nr. 9: 
Syſtem der Bismarckſchen Außenpolitik im letzten Jahr⸗ 
zehnt feiner Amtsführung. Ein neuer Band des Reichs 
archivwerks. Betrachtungen über den Anſatz zur Verfolgung 
nach den Grenzſchlachten u. über die Schlacht bei St. Quen⸗ 
tin 1914. — Die diſch. Feldartl. Nr. 11: Der Uffz. als Inf. 
Geſchützführer. Zur Pferdefrage. — Diſch. Adelsblatt. 
Nr. 35: Oſtpreußen und Polen. Rußl. am Scheidewege. 
Der franz. ⸗jugoſlaw. Vertrag. — Die Kriegsſchuldfrage. 
Nr. 12: Iswolſki u. d. Beſprechungen in Buchlau. Kriegs: 
ſchuldforſchung u. ital. Rückſtändigkeit. Das franz. Genftbs.- 
Werk. Murawjews Denkſchrift 1900 und die engl.ruſſ. 
Konvention 1907. Doppelte Fälſchung eines franz. Doku⸗ 
ments. Das „Journal des Debats“ als Hiſtoriker. — Preuß. 
Jahrbücher. Nr. 2: Die nationalen Minderheiten u. Dtſchl. 
Zur Kriſe der heutigen Mädchenerziehung. Eine einige 
große dtſch. Rechtspartei. — Nr. 3: Über das Feldeiſen⸗ 
bahnweſen. Innenpolitik des faſchiſtiſchen Italien. Agrar⸗ 
reform in Polen. Die dtſch. Jugendbewegung. — Der Auf- 
rechte. Nr. 35: Monarchie und geſunde Finanzen. — . 
Bochenſchau. Nr. 50: Ludendorffs Kirchenaustritt. — Ge- 
wiſſen. Nr. 50: Das „Logiſchſte“. Deutſchtumsbewegung 
und Staatsgeſinnung. — Diſch. Sonntag. Dez. 27. (Volks⸗ 
blatt f. Stadt u. Land. Herausg. Max Taube, Neubabels- 
berg.) — Die Iflamiſche Gegenwart. Nr. 1. Nov. 27. 
Iſlam⸗Echo-Verlag, Berlin⸗Zehlendorf, Irmgardſtr. 34.) — 
Draeger-Hefte. Nr. 122: Rettung aus Gas und Rauch. 
Rettung aus Waſſer durch Feuer- und Waſſerwehren. — 
Der Schild. Nr. 50. Wo. 


| Verſchiedenes u 


Ehren-Rangliſte des ehemaligen Deutſchen Heeres. 

Zu der im Jahre 1926 erſchienenen Ehrenrangliſte, heraus- 
gegeben vom Deutſchen Offizier-Bund, ſoll ein Nachtrag ge⸗ 
bracht werden, der in den erſten Monaten des nächſten 
Jahres erſcheint. Es wird gebeten, die für den Nachtrag 
in Frage kommenden Mitteilungen, ſoweit ſie nicht bereits 
der Schriftleitung zugegangen find, bis Ende Dezember 
d. J. der Schriftleitung der Bundeszeitſchrift „Deutſcher 
Offizier⸗Bund“, Berlin W 9, Potsdamer Str. 22 b, einzu⸗ 
ſenden. Es wird ganz beſonders darauf hingewieſen, daß 
für den Nachtrag nur diejenigen bisher etwa fehlenden An⸗ 
gaben und Berichtigungen in Frage kommen können, die 
durch „die Anleitung zur Durchſicht des Werkes“ (Seite VII 
bis X der Ehrenrangliſte) gerechtfertigt ſind. Andere An⸗ 
gaben können nicht berückſichtigt und beſondere Antworten 
auf ſolche Angaben nicht erteilt werden. Todesfälle, die 
nach dem Erſcheinen des Werkes — 1. Januar 1927 — ein⸗ 
getreten ſind, werden nicht in den Nachtrag aufgenommen. 
Jeder Leſer dieſer Mitteilung wolle für weiteſte Verbreitung 
orgen. 

Flugweſen. 

Belgien. Flieger Medaets, der im Novbr. von Flugplatz 
Courtrai aufitieg, um ohne Zwiſchenldg. nach Belgiſch-Kongo 
(6400 Km) zu fliegen, mußte bei Forte ſ. Aube notlanden; 
Medaets und Begleiter ſchwer verletzt. 

Dänemark. Die Luftfahrtausſtellung in Ko- 
Penbagen zeigte hauptſächlich Kriegsflgz., z. B. das 
neueſte dän. Jagdflgz. „Danecock“, auf der Kopenhagener 
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Marinewerft als Lizenzbau der Hawker Engin. Co. erbaut; 
es hat mit ſeinem Jaguar-Mot. eine 235 km / Std.⸗Geſchwin⸗ 
digkeit u. eine Gipfelhöhe von 8600 m. Faſt alle Kriegsflgz. 
waren mit dem Madſen-MG. (auf MG.⸗Kranz) des 
dän. Rekylriffel Syndik. ausgerüſtet. Die Briſtol Aeropl. Co. 
zeigte den neuen Jagdzweiſitzer Muſter 101 mit 
Holzrumpf und Tragflächen mit Holmen aus genieteten 
Stahlbändern; er erreicht mit einem Briftol-Jupiter-VI- 
Motor eine 225 km, Std.⸗Geſchwindgk. und eine Gipfelhöhe 
von 6500 m. Dijehl. war durch Reichsverband der Dich. 
Luftfahrzeugind. mit einer beachtlichen Sammlung von 
Flgz.⸗Muſtern und 2 Siemens-Sternmotoren, einem 
BMW-VI-Motor und Flgz.-Gerät vertreten. Anſchließend 
fand Flugſchau auf Flugpl. Kaſtrup ſtatt; im 
Schnelligkeitswettbewerb ſiegte Larſen auf Klemm⸗ 
Daimler⸗Flgz. mit 38 Min. 50 Sek. und in der Klaſſe großer 
Flgz. Lindner auf Junkers „R 42“. Im Höhenwettbewerb 
ſiegte dän. Seelt. Schmidt mit 8040 m Höhe auf einem Dane⸗ 
cock, in der anderen Abtlg. der Engl. Broad u. in der Klaſſe 
der Seeflgz. der Franz. Prévot mit 4600 m. Preis des 
Marinemin. für Formationsfliegen erhielt A B-Aerotrans⸗ 
port. Staunen erregten Kunſtfluͤge von Verkehrsflugzeugen 
von Junkers und Farman. Ein dän. Flieger verunglückte 
beim Kunſtfliegen (Luftw. X, 1927). — Ein Fokker⸗Ver⸗ 
kehrsflgz. der dan. Luftfahrtgef. ſtürzte am Kaſtruper Flugpl. 
ab, geriet in Brand; Führer ſchw. verletzt. Bei einem Flug⸗ 
verſuch mit einer 400 km-Geſchwindgk. zerbarſt ein Flgz.; 
Führer rettete ſich durch Fallſchirm. 

Griechenland. Der Luftrat hat bei Flgz.⸗Fabrik Phaleron, 
die von Blackburn Flgz.⸗ und Mot.⸗Geſellſch. betrieben wird, 
18 Land⸗ und Seeflgz. beſtellt. 

Holland. Das unter Anlehnung an Junkers „K 30“ aus 
„E 8“entwickelte Flgz. „Fokker TA“ hat einen MG. 
Stand für zwei Gewehre im Bug und rückwärts. Schützen⸗ 
ſtand im Rumpfboden; es erreicht mit voller kriegsmäßiger 
Zuladung von 2000 kg eine Geſchwindgk. von 261 km/Std. 
Das Muſter ſoll in Reihen gebaut und von holländ. Marine 
in Indien verwendet werden. — Torpedoflgz. „Fokker 
C V D“ hat mit waſſergekühltem 12 Zyl.⸗Lorraine⸗Dietrich⸗ 
Mot. von 450 PS. eine Geſchwindgk. von 160—190 km. Tor- 
pedo wiegt 486 kg. — Im Haushalt für Holländ.⸗ 
Indien find 300 000 Gulden Staatsbeihilfe für dort. Luft⸗ 
fahrt ausgeworfen. Septbr. 1928 ſoll die Linie Batavia — 
Bantung— Soerabaya mit zweimot. Landflgz. eröffnet und 
zahlreiche Flugpl. angelegt werden. Für 1929 iſt Linie 
Medan— Singapore Batavia mit 8 Std. Flugzeit geplant. 
Die Mittel für Einrichtung des Luftverkehrs werden von 
Handelskreiſen zur Verfügung geſtellt, falls Regierung da⸗ 
für bürgt. — Lt. Koppen auf dreimot. Fokkerflgz. „Poſt⸗ 
taube“ iſt mic Poſt von Amſterdam nach Batavia in Niederl. 
Indien in 9 Teilſtrecken geflogen (15 000 km). Blr. 

Polen. Der Militärflugplatz in Warſchau. Schon 1924 
wurden bei Warſchau die Arbeiten für den Bau des neuen 
Militärflugplatzes begonnen, der einer der größten Flug⸗ 
plätze in Europa werden ſoll. Die Arbeiten mußten wegen 
finanzieller Schwierigkeiten und der allgemeinen Wirtſchafts⸗ 
kriſe zwei Jahre unterbrochen und konnten erſt 1926 
fortgeſetzt werden. Der Flugplatz, der auch als Zivilflug⸗ 
platz in Ausſicht genommen iſt, wird die Geſtalt einer 
Ellipſe haben, deren Hauptachſen eine Länge von 2100 m 
und 1500 m haben werden. Die Entfernung des Flug⸗ 
platzes vom Zentrum von Warſchau (Wiener Bahnhof an⸗ 
genommen) beträgt 7 km. Es ſollen 12 Hangars mit den 
Ausmaßen 54 4 55 gebaut werden. 8. 


Offizier- und Truppenvereinigungen 


Die Schriftleitung bittet um überſendung von Mitgliederliſten und 

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten 

zu können, wie um Mitteilung von jeder Anderung der Zuſammenkünfte. 
Nachrichtenblätter ſandten ein: 

46, Reſ. Div., Nr. 19. J. R. 65, Nr. 38. Leib⸗Gren. R. 109, 
J. R. 368, Nr. 8. . R. 452, Nr. 12. Garde⸗Jäg. Btl., Nr. 22. Fußa. 
N. 14, Nr. 12. „Landesverband Nordmark“, Nr. 33. Der Heimat Söyne 
im Weltkrieg, Nr. 12. Die leichte Artillerie, Nr. 23. 
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Abkürzungen: Die Wochentage u. Daten beziehen ſich ftet3 auf den laufenden 

Monat. Mo.⸗ Montag; Di.⸗ Dienstag; Mi. — Mittwoch; Do. Donners⸗ 

tag; Fr.⸗⸗ Freitag; Snubd. Sonnabend; Sntg.⸗ Sonntag; — abds. 

abends; Low. Kaſ. — Landwehr⸗Kaſino Zoo; Natl. Kl. Nationaler Klub, 

Berlin, Friedr. Ebert⸗Str. 29; Krgr. V. H. Krleger⸗Verelnshaus, Berlin, 
Chauſſeeſtr. 94. 

Ehem. Offz. d. früh. Preuß. Kriegsmin.: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., 
Pſchorr. Kalſ. Wilh. Ged. Kirche. 

76. Reſ. Div.: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds., Stechen, Behrenſtr. 

2. Garde -R. z. F.: Berlin, 2. Di., 8 abds., Natl. Kl. 

Gren. R. 3: Berlin, 2. Do., 8 abds., Krgr. V. H. (Kam. Ver.) 

Edw. J. R. 8: Berlin, 8. 8 abds., Tucherbräu, Friedrichſtr. 100. 

Gren. R. 9: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. (Rittm. a. D. v. Trotha, 
Berlin⸗Halenſee, Friedrichsruher Str. 11.) 

Gren. N. 11: Berlin, 11. 7,30 abds., Low. Kaf. 

Gren. R. 12: Berlin, 2. Mi, 8 abds., Pſchorr, Kaiſ. Wilh. Ged. Kirche. 

R. J. R. 27: Halle, 2. Fr., Ratsſchenke. (Anſchr.: Hptm. a. D. Dahlmann 
Brandenburg a. H., Kurſtr. 14.) 

J. R. 28: Berlin, 2. Mi., 8 abds. Reit. Vichmann, Bülowſtr. 108. 

J. K. 31: Kiel, 2. Do., s abds. Hotel Brunswifer Hof, Adoliſtr. s. — 
Hamburg, 6. 1. 28, 8 abds., außerordentl. Mitgl. Verſ., Low, Offz. Kaf., 
Mönckebergſtr. 18. 

Fü. R. 35: Berlin, 2. Di. 8 abds., Natl. Kl. 

R. J. R. 37: Berlin, 2. Mi. 8,30 abds., Rheingold. Mahagoniſaal. Breslau, 
2. Di., 8 abds., Schultheiß, Schweidnitzer Str. 32. 

Füs. R. 37: Berlin, 10, 8 abds. Low. Kaſ. (Wenn Sntg., am 11.) 

Sächſ. Erſ. J. R. 40: Chemnitz, 2. Di., 8 abds., Münchener Hof, Lange Str. 

Alt J. R. 55: Detmold, 2. Di., 6 nachm. Reſſource. 

Fü. R. 73: Hamburg, 2. Mi., 8 abds., Patzenhofer, Dammtorſtr. 

J. R. 77: Celle, 2. Subd. 8 abds., Celler Hof. 

J. R. 78, R. J. R. 92: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Low. Kaſ. 

J. N. 81: Kaſſel, 2. Do. 8 abds., Ehrlich, Karlsplatz 1. 

J. R. 85: Hamburg, 2. Snbd., 8 abds., Low. Kaf., uckebergſtr. 18. 

J. R. 87: Frantfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Schneider, Kl. Kornmartt 19. 

J. R. 95: Berlin, 2. Do. 8 abds. Berliner Kindl, Kurfürſtendamm 225/26. 
— une 15., 8 abds., Ehrenburg. 

J. R. 98: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Gaſtſtätte Nettelbeck, Kleiſtſtr. 18, 

J. R. 104: Chemnitz, 2. Do., 8 abds. Eintracht. 

J. N. 112: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kal. 

J. R. 113: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kaſ. 

. R. 117: Berlin, 2. Pet. 8 abds. Münchn. Löwenbräu, Vitt.⸗Lutſe⸗Platz 9. 
„N. 121: Stuttgart, 2. Mo., 8 abds., Reichsw. Kafino, Gr. Inf. Kas. 

J. R. 125: Stuttgart, 2. Di., 8 abds., Offz. Standortheim, Gr. Inf. Kaſ. 
(Hptm. Sprandel, St., Herweghſtr. 10.) 

J. R. 120: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 142: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kaſ. 

J. R. 143: Berlin, 2. Do., 8 abds., Low. Kal. 

* — 144: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kal. 

J. N. 


147: Berlin, 2. Di., 8 abds., Low. Kaſ. 

I 155: Berlin, 2. Do. 8 abd3., Low. Kaſ. Breslau, 2. Do. der geraden 
Monate, 8 abds., Namslauer, an der Liebichhöhe. 

J. R. 102: Berlin, 2. Fr., 8 abds., Reſt. Siechen, Behrenſtr. 23. 

J. R. 172: Berlin, 2. Fr., 8,30 abds, Low. Kaf. Kaſſel, 2. Di., 8 abds., 
Kurz, Frankfurter Str. 79, Ecke Wittichſtr. 

J. R. 173: Barmen, 2. Subd, 8,30 abds Genügſamkeit, Karlſtr. 22/24. — 
1 ur Mi., 8 abds., Hagen, Pionierſtr. 6. (Klein, Düffeldorf, 

ersitr. 52. 

N. J. R. 205: Berlin, 2. Do. 8 abds., Belvedere, Jannowitzbrücke. 

N. J. R. 208: Berlin, 2. Di., 7,30 abds., Deſſauer Gart., Deſſauer Str. 1. — 
Braunſchweig, 2. Di. 8 abds. Ohſe, Fallerslebenſtr. 7, Stadt Salzwedel. 

N. J. R. 214: Hamburg, 2. Subd., „Alſter⸗Hotel“, An der Alfter 83. (Rud. 
Lohff, Hamburg, Eilbecktal 6.) 

N. J. A. 267: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Patzenh., Friedrich⸗, Ecke Taubenſtr. 

J. R. 452: Berlin, 2. Snbd., 8 abds. Hütte, Taubenſtr. 7, Vereinszimmer. 

Jäger 8: Kaſſel, 2. Snbd., 8 abds., Kaiſereck. (Ritgen, Kaſſel, Marienſtr. 14.) 
5 ne 2. Fr., Reſt. Schade, Lange Reihe 105. (E. de Vivanco, 
Hamburg 37, Iſeſtr. 37, III.) — Lörrach i. B., 2. Snbd., „Zum Schlüffel“. 
(Argaſt, Lörrach i. B.) 

Jäger⸗Agt. 12: Dresden, 2. Enbd. der ungerad. Monate, 6 nachm., Löwen⸗ 
bräu, Moritzſtr. 1. (Spum. a. D. v. Mayer, Dresden⸗N., Arndtſtr. 4.) 

Drag. R. 11: Berlin, 2. Mo. 8 abds. Low. Kai. 

ul. R. 1: Breslau, 2. Mo., 8 abds. Schloßreſtaurant Tauentztenplatz. 

ul. R. 14: Berlin, 2. Fr, 8 abds., Pſchorrbräu, Kalſ. Wilh. Ged. Kirche. 

Felda. R. 6: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Corpshaus Boruſſta. 

Felda. R. 10: Berlin, 10., 8,30 abds. Low. Kaſ. (falls Sonntag, am Fr. 
vorher). — Hannover, 10. Gaſthaus Hindenburg, Bödeterſtr. 78 (falls 
Sntg, nächſt. Mo.). 

Ref. Felda. R. 10: Berlin, 1. Mi. 8,30 abds., Patzenhofer, Potsd. Str. 123 a. 

Felda. R. 23: Berlin, 2. Fr., 8 abds. Ldw. Kaj. 

Res. Felda. R. 44: Berlin, 2. Mo., 8 abds., Low. Kai. 

Rei. Felda. R. 63: Berlin, 2. Mi., Zabds. „Zum alten Askanier“, Anhaltſtr. 11. 

Felda. N. 66: Berlin, 2. Do., 8 abds., Ldw. Kal. 

Felda. R. 237: Berlin, 2. Mi., 8,30 abds. Leipziger Hof, Königgrätzer Str. 

Fußa. R. 1: Königsberg, 2. Mo., 8 abds., Offz. Heim 1 (altes Pfon. afino). 

Fußa. R. 8: Berlin, 8., falls Sutg., am 9., 8 abds., Ldw. Kas. 

Fußa. R. 10: Berlin, 10., Ldw. Kas. 

Fußa. R. 11: Berlin, 11., 8,30 abds., Ldw. Kaſ. Falls Snbd. oder Sntg. 
am folgend. Mo. 

Fuß. R. 13 u. 24: Ulm, 13. Bahnhofshotel. — Stuttgart, 2. Do. 

Fuß. R. 14: Berlin, 14. Eggebrecht, Grunewaldſtr. 56. 

Fußa. Bat, 35: Berlin, 2. Fr. 8 abds., Hahel, Unter den Linden 30. 

Fußa. Bat. 44: Breslau, 2. Mi., 8 abds., Kaczmarz, Malteſerſtr. 22. 

Difz. d. bayer. ſchw. Artl.: Munchen, 2. Di., 8 abds., Offz. Kaſino der 
Pion. Schule (Kaſino der früh. Kriegsakad.), Eing. Pappenheimſtr. 

Bioniere u. Berfehrätruppen: Kaſſel, 2. Dt., 8,30 abds., Oberſte Gaſſe 29. 

Pi, Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8 abds., Standortkaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Bi. Bat. 5: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Low. Kaſ. 

Bi. Bat, 6: Beuthen, 2. Do. nad) dem 1. 7,30 abds., Handelshof. 

Bi. Bat. 9; Hamburg, 2. Di., 8 abds., Jalant, Mönckebergſtr. 16. 
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Bi. Bat, 10: Berlin, 10., 8 abds. Ldw. Kaſ. 

Pi. Bat. 21: Frankfurt a. M., 2. Mi., 8 abds., Loge Sotrates, Hochſtr. 1. 

Bi. Bat. 23: Hamburg, 2. Snbd. 8 abds. Berl. Hof, gegenüb. Optbhf. 

Train⸗Bat. 2: Stettin, 2. Fr., 8,30 abds. Weber, El! abelhftr. 56, pt. (Maj. 
d. Ref a D. Zeppernick, Stettin, Domſtr. 21.) 

Ofſz. d. Nachr. Truppe: Hannover, 2. Mi., 8 abds., Standort⸗Offz. Heim. 
(Reg. Rat Hoppe, Hannover, Volgersweg 45.) 

Kraftfahr⸗Ofſz. Vereinigung: Breslau, 2. Do. 8 abds., Schloßreſtaurant, 
Tauentztenplatz — Düſſeldorf, 2. Di 8 abds., Reſtaurant Germania. — 
Elberfeld, 2. Di. 8 abds., „Verein“, Kaſſerſtr. 14. — Kaſſel 2. Do., 8 abds 
Ratskeller. — Stettin 2. Fr., 8 abds., Offz. Kaſino, Kurfürſtenſtr. 18. 

Reichsolfzr. Bund 1920: Weill Fr., 8 abds., Excelſtor. 

Beterinärofizre. u. a. D.: Berlin, 2. Mi., 8 abds., Ldw. Kaſ. 

R. B. e. Kad.: Magdeburg, 2. Mi., Fideles e Neue Ulrichſtr. 1, 
Zimmer 2. Pommern, Stettin: 2. Fr., 8,30 abds., Garn. Kaſino, Kur⸗ 
fürſtenſtraße. Wo. 


Familiennachrichten. 
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich. 


Verlobungen: Friedrich Theodor Muther, Oberſtlt. a. D. mit Frl. Hilde⸗ 
ard v. Deuſter (Schl. Friedenſtein— Wiesbaden) — Hermann v. d. Landen, 
blt. i. J. R. 6, mit Frl. Brigitte v. Sydow (Lübeck —Stolzenfelde). 


Verbindungen: Fromelt, Hptm u. Komp. ⸗Chef t. J. R. 16, u. Frau 
Liſelotte, geb. Student (Kolberg Hannover). 


Geburten: (Sohn) Siegfried Baron zu Putlitz (Putlitz⸗Phillpshof).— 
Leopold Graf v. Saldern⸗Ahlimb (Ringenwalde) — Hans Karl v. Arnim 
(Züſedom). — (Tochter) Hans Adolf v. Moltte. Botſchaftsrat (Klein⸗ 
Oels). — Auguſt Victor v. Ilberg (Berlin). — Dr. Hans Speidel, Oblt. 
KUN: Speidl, wie in Nr. 21 verſehentl. gebracht) (Ludwigsburg). — 
v. Vaerſt. Rittm. (Erfurt). 


an Hptm d. L. a. D. (Breslau). — Carl Stapenhorſt, 


Were. — 
ii Münche). — Friedrii 


Verein der Offiziere 
des ehemaligen Garde-Füfilier-Regiments. 


Der Verein betrauert in den letzten beiden Vereinsfahren den 
Tod von 13 Mitgliedern und alten Regimentskameraden: 


am 11. 1. 1926 Oberſt a. D. Hermann v. Neidhardt, im Regi- 
ment von 1911 bis 19133 
am 22. 3.1926 Seine Erz. Generalleutnant a. D. Ernft v. Noſtitz, 
Kommandeur des Regiments von 1913 bis 1914; 
am 4. 5.1926 Seine Erz. General der Inf. a. D. Adolph v. Roſen⸗ 
berg⸗Gruszezynski, Mittämpfer der Feldzuge 1866 
und 1870/71, im Regiment von 1866 bis 1878; 
am 20. 6.1926 Major a. D. Johannes Freiherr v. Lohn, im 
Regiment von 1879 bis 1890 und von 1892 bts 1896 
am 11. 7.1926 Oberſtleutnant a. D. Georg v. Wendt, im Regi⸗ 
ment von 1893 bis 1908; 
Major der Rei. a D. Hugo Schmahel, im Regt⸗ 
ment von 1885 bis 1911; 
am 10. 4. 1927 Hauptmann a. D. Karl v. Rüts, im Regiment 
von 1871 bis 1882; 
Seine Erz. Generalleumant a. D. Georg v. Sauſin, 
1 Regiment von 1865 bis 1881 und von 1890 
Major der Landw. a. D. Julius Freiherr v. Hüne⸗ 
feld, im Regiment von 1815 bis 1918; 
am 11. 8.1927 Hauptmann der Landw. a. D. Otto Billich, im 
Regiment von 1887 bis 1910; 
Seine Erz. Generalleutnant a. D. Julius Freiherr 
v. Salmuth, Mittänpfer der Feldzuge 1866 und 
1870/71, im Regiment von 1865 bis 1880; 
Generaloberarzt a. D. Oberregterungs⸗Medizinal⸗ 
rut Dr. Krauſe, im Regimem von 1904 bis 1912; 
Seine Erz. General der Inf. a. D. v. Loeivenfeld, 
Mitkämpfer im Feldzuge 1870/71, im Regiment von 
1894 bis 1896. 


am 12. 7.1926 


am 14. 5.1927 


am 10. 8. 1927 


am 1.11.1927 


am 27. 11. 1927 
am 1. 12. 1927 
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Am 18. Dezember 1927 verſchied nach ſchwerer Krankheit 
der Oberſt und Kommandeur der Pionierſchule 


Herr Friedrich Auguftin, 
. Ritter hoher Orden. 


Ein echter deutſcher Mann, ein vorbildlicher, mit ſelten hohen 
Geiſtesgaben ausgeſtatteter Offizier und Kommandeur, deſſen Leben 
in Krieg und Frieden höchſte Pflichterfüllung war, ein treuer Diener 
ſeines Vaterlandes und ſeiner Waffe iſt mit ihm von uns gegangen. 

„In der Vervolltommnung der Pionierwaffe und in der Heran⸗ 
bildung ihres Nachwuchſes ſah er ſeine Lebensaufgabe. 

In tiefer Trauer ſteht die Pionierſchule an der Bahre dieſes 
edlen und prächtigen Menſchen, dem die väterliche Fürſorge für 
alle feine Untergebenen einem inneren Herzensbedürfnis entſprang. 

Sein Geiſt wird in der Pionierſchule fortleben. 


Am 18. Dezember 1927 verſchied in München nach ſchwerer 
Krantheit 


Herr Oberſt Friedrich Auguftin, 
Kommandeur der Pionierſchule, 


ein im Frieden und Krieg bewährter Offizier von ganz hervor 
ragenden Gaben des Geiſtes und des Charatters. Der Jugend, 
. und Erziehung ihm oblag, war er ein leuchtendes 
Vorbild. 

Der innere Aufbau der Pionierſchule, an deren Spitze er ſtand 
und der er zu hohem Werte verholfen hat, war fein letztes ver⸗ 
dienſtvolles Werk. 


Ehre ſeinem Andenten! 
Berlin, 20. Dezember 1927. 


von Metzſch, 


Generalleutnant und Juſpetteur 
des Heeres⸗Erziehungs⸗ und Bildungsweſens. 


Im Namen der Pionierſchule: 
Kuprion, Oberſtleutnant. 


Am 18. Dezember 1927 ſtarb in München 
der Oberſt und Kommandeur der Pionierſchule 


Herr Friedrich Auguſtin. 


32 Jahre Soldat, wurde er mitten aus großem und ſegens⸗ 
reichem Schaffen herausgeriſſen. 

Im Krieg wie im Frieden, unerſchrocken und unermüdlich tätig, 
nie raſtend, ſich ſelbſtlos opfernd, war er das Vorbild aller Pioniere, 
war er verehrt und geliebt wie kein anderer überall und beſonders 
in feiner Waffe, welche ihm viel zu danten hat. 


Sein Name wird weiterleben im Herzen aller deutſchen Pioniere. 


OLWER 
ST AKA En 


von Buchholtz, 
Generalmajor und Inſpetteur 
der Pioniere und der Feſtungen. 


Die Neue Weltkarte in 13 Farben 


mit den Dampferlinien des Weltvperkehrs und den neuen politiſchen Grenzen 1: 35 000 000 
Größe 8654120 em. Preis M. 6,—, auf Leinen mit Stäben M. 15,— 


ä = 


Verlag 


von Dietrich Reimer (Ernſt Dohfen), Berlin Sw 48, Wilhelmſtraße 29 


editeur 


Möbeltransport 
F. Wodike 


Transportges. m. b. H. 
Berlin SW 61, Teltower Straße 47/48 
Tel.: Hasenh. 1616, 1617, 1618 


Wohnungsvermittlung 


9 Billigste Preise 


Möbel- 
transport 


Franzkowlak .., 
& Co bewahrun, 
. 


Wohnungstausc) 


Berlin - Wilmersdorf 


Uhlandstr. 83/84, Pfalzburger Str. 48/48 
Teleph.: Pfalzburg 645, 646, 847, 648 


Schumacher 
Friedenau 


Transportges. m. b. H. 


Berlin -Frledenan, Handjerystraße 63 
Rheingau 2001/2 


Geschäftsf.: Maj. a. D. Drees 
Möbeltransport 
Aufbewahrung 

Wohnungstausch 


Berlin: 


Robert Haberling 


SW 11. Schöneberger Straße 13 
Internationale Spedition 


— * 

= Lagerung = 

Umzüge nach dem Ausland 
Beste Referenzen 


Albert Schünke 


Minden i. Westf. 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


Königsstraße birb3 
Telephon: 2202 u. 2270 


Frankfurt- Oder: 


Oskar Pinnow 


Frankfurt-Oder 
Wilhelmplatz 14 Fernspr. 2036/37 


Spedition — Möbeltransport 


Krenzke & Mitzintt 
B 1 2 


Hinter der Garnisonkirche 1 u 
Fernsprecher: Norden 39 u, 395 


Berlin: 


Ko pania &Co. 
erlin-Steglitz 
Bergstraße91 Tel.: Stegl. 4040/42 
Spezialhaus für 
Möbeltransport 
Wohnungstausch 


HAWOTAG 


Hannov. Wohnungs- Tausch- Ges, 
Hannover 
Fernroder Straße, Eeke Talstraße 
— Fernsprecher: Nord 984 — 


Nürnberg: 


Hub &Weher, Nürnberg 


Internationaler Möbeltransport 
Martin-Richter-Str. 35/37. Tel, 2660 
Automöbeltransport, Verpackung. 
Eig. Lagerhaus mit Möbelkabinen, 
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten 
Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant. 


Der Raum eines Feldes 
(40 & 23 mm) 
kostet bei Aufgabe von 13 An- 


zeigen M.5,— je Veröffent- 


chung, bei Aufgabe von 
24 Anzeigen 20% Rabatt, 


Das beſte Geſchenk! 

Ebenſo ſchön. aber bedeutend 
billiger wie Auslandsfelle find meine 
jauber gegerbien, chemiſch gereinigten 


Heidſchnuckenfelle 
als Vorlagen u. Teppich in blendend 
weiß. ſilbergrau oder duntel. Preis 
12 M., ausgeſuchte Prachtexemplare 
15 M. Nachnahme. Umtauſch bei 
Nichtgefallen. Preisliſte auch über 
Schreibtiſchvorlagen, Fußſäcke, Auto⸗ 
decken uſw. frei. 

W. Inſelmann, 

Lünzen 40 bei Schneverdingen, 

Lümeburger Heide. 


e ee Bez. Potsdam 
Cine Produklionsftätte deutfcher Arbeit und daut/fchen Fieißos 
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NET 


Nähmaschinen 


altbewährter Güte 


Oifiierspelzmantel, 


gut erhalten, Fehkopffutter, mit 
großem Kragen und Revers aus 
auftr. Opoſſum, für mittlere Figur 
bis etwa 180 em, zu verkaufen. 

Frau verw. Hauptmann Kammann, 
Magdeburg⸗S., Humboldtiſtraße 4. 


ECC FIRREN N 
Beziehen Sie ſich bitte bei Ihren 
Beſtellungen ſtets auf das 
"Militär « Wochenblatt“. 


Heinrich Wenzel, Gassel 


Möbeltransport — 


INaRnnneStAusch 


Vertreter in Berlin-Lankwitz: R. 
Kurfürstenstraße 39, Fernspr.: Liöhterte 


de 1208 


Photo-Apparate aller Marken 
Photo-Heim-Kinematograph 


Photo-Sedarfsartikel 


Photo-Arbeiten anerkannt bestens 


ERAMON- 8 spez. 


„Zeig“ 


8 F 1 zur 


d i. höchst. 
endung 


walten zum 


Sportschießen 
Waffen zum Schutz 
Watfen für Jugendliche 

(Kleinkaliber) 


Zielfernrohre + Reparaturen 


Friedrichstraße 73 


Telephon: Merkur 4919 


Ersatzteile Nadeln = Öl 
SINGER NAHMASCHINEN AKTIENGESELLSCHAFT 


Der Feldzug von ge Mans 


Grleichterte Zahlungsbedingungen 


Garne « Reparaturen 


Die Operationen auf dem ſudlichen Kriegsſchauplatz im 
Winter 1870/71. Von Oberſt a. D. Albert Budoede, 
vorm. d. Gr. Genſtabe. zuget. Mit mehreren Karten. M. 16,—. 
Dieſer intereſſante und lehrreiche Kriegsabſchnitt, der in dem 
alten Generalſtabswerk nur eine kurſoriſche Behandlung erfuhr, 
iſt hier unter Ausnutzung des geſamten Aktenmatertals und 
Zuſammenfaſſung aller bisherigen Veröffentlichungen zu einem 
ſelbſtändigen, erſchöpfenden und plaſtiſchen Bilde geſtaltet, in 
dem die operativen Maßnahmen wie alle kleintaktiſchen Vor- 
gänge auf deutſcher und franzöſiſcher Seite gleiche Berück⸗ 
ſichtigung finden. Bildet daher die ausführliche kritiiche 
Darſtellung einmal eine weſentliche Ergänzung zu allen 
bereits vorliegenden Schriften, ſo erſchließt ſie andererſeits 
auch erſt das volle Veiſtändnis für dieſe eigenartige und 
verwickelte Kriegshandlung. 


Der Stellungstrieg 1914-1918 


auf Grund amtıiger Quellen und unter Mitwirkung nam= 
hafter Fachmänner techniſch, taktiſch und ſtaatswiſſenſchaftlich 
dargeſtellt von Geh. Rat Profeſſor Dr. Friedrich Seeßel⸗ 
berg. Mit 268 Abbildungen im Text und auf Tafeln. 
M. 20,—, Ganzleinenband M. 24, — 

Es iſt nicht zu viel geſagt, daß eine gründlichere Durch⸗ 
forſchang und Aufhellung des ganzen Gebiets kaum denkbar 
iſt; ſo manche Beziehungen und Zuſammenhänge werden 
aufgedeckt, die dem Auge bisher verborgen oder verſchleiert 
waren. Der Berfafjer beleuchtet den Stellungskrieg jo viel⸗ 
feitig und von jo hoher Warte, daß ein mit kunſtlereſcher Kraft 
gezeichnetes, farbenreiches Bild entiteht. 

(Generalmajor a. D. v. Borries im „Deutſchen Offizier⸗Bund “.) 
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